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Materialbedarf für Schutzräume in einem mittel­
großen Luftschutzort, berechnet an einem 
Sonderbeispiel 
P olizeioberst a. D. N a ge l , München 

Bt:i dcr großcn Verschiedenhcit der örtlichcn 
Vcrhültnissc lassen sich die in einem Ort gemach , 
tcn Erfah rungen nicht ohne weiteres auf beliebige 
andere Orte übertragen. 

Aber auch innerhalb des einzelnen Ortes selbst 
weisen die einzelnen Kelleranlagen in den Hüusern 
derartige Ver chiedenheiten auf, -daß der Material , 
bedarf für Sehutzräume mit einiger Genauigkeit 
nur dann errechnet werdcn kann, wenn eine gc, 
naue Erkundun g und Sonderberechnung des 1'-1a, 
terials für joden einzelnen Keller erfolgen, eine 

rbeit, die sich in wenigen 'lonaten mit den der, 
zeitigen Hilfsmitteln nicht durchführen läßt. Es 
ist dies um so weniger möglich, als das Personal, 
das die Feststellungen auszuführen hat, noch nicht 
entsprechend ausgebildet ist und sich -erst ein, 
arbeiten und Erfahrungen sammeln muß. Es kann 
sich daher in ,der vorliegenden rbeit nur darum 
handeln. aus der Größe des vorhandenen und bc, 
nötigten Hauskellerraumes unter Berücksichtigung 
sich wiederholender Typen einen chluß auf den 
"oraus ichtlichen Materia lbedarf zu ziehen und 
damit einen über<blick darüber zu gewinnen, 
welches Material und in welchem Umfang bereits 
im Frieden bereit ges tellt werden sollte, und wel. 
ches Material späte tens bei Aufruf des Luft. 
schutzes beschafft werden kann. 

Die Stadt, die hier als Beispiel ausgewählt ist, 
zählt rund 27000 Einwohner mit ungefähr 2300 
Häusern. Der Stadtkern mit etwa 780 Häusern ist 
von mittelalterlichen Befestigungsanlagen um. 
sl:h lossen, die größtentei ls noch gut erhalten sind, 
aber keine brauchbaren Schutzrüumc enthalten. 
Enge Straßen, z. T. seh r enge winkcli-ge Gäßchen 
und niedrige, 2. bis 3., höchstens 4 geschossigc 
H~iuscr geben ihr das Gepräge; mitten durch die 
Stadt fließt ein kleiner Fluß; soweit die an ihn 
angrenzendenHäu er Keller besitzen, sind sie 
größtenteils wegen überschwemmungs.gefah r für 
Luftschutzzwecke nicht brauchbar. In den Außen. 
bezirken ist die Bauweise zum Teil eine ge ' 
sehlo sene, zum Teil ist sie in Klcinsiedlungen, 
einzelnstehende Villen und ländliche Anwesen 
aufgelockert. 

Die öffentlichen Gebäude bestehen zum kleine; 
ren Teile aus alten Häusern mit auffallend s tarken 
t\'\auern, in der Mehrzahl jedoch aus neueren 
Häusern der letzten 50 Jahre. 

• ußer der Stadtverwaltung mit ihren Betrieben 
und Werken befinden sich in der Stadt 18 Be. 
hörden mit ihren l(anzleien, 15 Schulen und Semi, 
naricn, 11 l(irchen, mehrere Klöster, 7 karitative 
Ansta l ten, 1 Gefangenenanstalt, 9 größere J n. 
dustrieunternehmungen neben 8 Brauereien, je 3 
Kaufhäuser, Hotels und Kinos nebst einer großen 
Zahl von Gaststätten, I Theater usw. Es sind da ' 
her sehr vielc Luhsehutzprobleme in ihr vereinigt , 
und es fehlt vor allcm nicht an öffentlichen Ge. 
bliuden, deren Keller als Sehutzräume für die All . 
gemeinheit und für die besonderen Zwecke der 
Luftschutzleitung herangezogen werden können. 

Die Vorarbeiten. 
Die Stadt ist in 91 Luftschutzgemeinschaften 

(Untergruppen) zu durchschnittlich je 26 Häusern 
eingetei lt. 

Bei der Lokalbaukommission der Stadt befindet 
sich zwar ein Archiv mit Plänen sämtlicher 
Grunds tücke und eier meisten Baulichkeiten. Das 
Studium dieser Pläne kann jedoch die persönliche 
Erkundung der für Schutzräume in Frage kommen. 
den Hauskeller und dgl. nicht er-setzen. 

Es wUl1de daher die Er ku nd u n g sä m t . 
I ich e r H ~ u s keil er der Stadt durch die 
Warte der LuftsehutzgemeinsehaHen des Reichs. 
luftschutzbundes (Untergruppen) nach einem fest . 
gelegten Schema angeordnet, aus ·dem die Zahl 
der Keller, ihre Ausmaße, die Art der Keller. 
decken, Zahl von Fenstern und Eingängen, die 
Brauchbarkeit und das Fassungsvermögen der 
Ilauskeller sowie ihre Verwendungsart und 
sch ließ li ch die Belegschaft des Hauses hervorgehen 
sollte. Diese Arbeit beanspruchte etwa 4 M.onate. 

Das Ergebnis der Kelleraufnahme. 

Von 1943 aufgenommenen Häusern hatten 137 
keine Keller, 214 Hauskeller waren ungeeignet. 
138 sehr klein (unter 9 m2), 217 niedriger als 1,80 
'Icter. 

Brauchbare KeHer, die für eine Verstärkung in 
Frage kommen, waren demnach in 1237 Häusern 
vorhanden. Von den zu kleinen und zu niedrigen 
Kellern könnte ein Teoil Mleh ohne Verstärkun~ 
zur ot als Unte rschlupf bei Luftgefahr benutzt 
werden, wenn für Abdiehtung gegen Gasgefahr 
fleso rgt ist. 



Die Ungeeignetheit beruhte auf Hochwassep 
~efahr, Baufälligkeit, zu schwacher Kdlel'idecke, 
Feuergefährlichkeit, Verwendung zu gewerblichen 
Zwecken (Bäckerei, Metzgerei, Wein~, Bier~, Eis~ 
lagerung usw.), Ibei einigen Kellern war es nicht 
möglich, einen zweiten Ausgang zu schaffen, da 
sie keine Fenster oder nur kleine Luftlöcher hatten 
LInd ein Anschluß an Nachbarkeller nicht herge~ 
stellt werden kann. Auch einige kleinere Keller 
mit Falltüren oder mit zweifelhaften Holzdecken 
mußten als ungeeignet ausscheiden. 

Ein Teil der Keller bedarf einer mehr oder 
minder großen Instandsetzung ,der Kellerwände, 
~decken , ~ treppen und ~türen; dne größere A nzahl 
von Kellerfenstern ist so klein, daß sie ohne Er~ 
weiterung als Notausgang nicht benützt wepden 
können. Einen zweiten Ausgang haben nur sehr 
wenige (32) Keller. 

Die Kellerdecken in den meisten Häusern im 
Stadtinnern sind Segment~ und Tonnengewölbe, 
außerhalb des Stadtkerns in der Regel Flaeh~ 
decken und preußische Kappen. Die Gewölbe be~ 
stehen aus Ziegel~, Bruch~ oder Sandstein, manche 
Decken sind bis zu 1)/0 m stark, einige liegen bis 
ZJU 2 m unter dem Boden. An Besonderheiten wup 
den festgestel1t: Betonunterstände außel'halb der 
Häuser, ein alter Turmbau mit sehr starken \Vä n ~ 
den, 2 Kreuzgewölbe, 7 g roße Felsenkeller (z. T. 
nicht mehr verwendete Bierkeller) mit 1 m Stein ~ 
und 2 bis 5 m Erddecke, 1 Eisenbetonkeller mit 
Ziegelsteinuntermauerung; mehrere Keller befjn ~ 
den sich nicht im Haus, sondern unter Stadeln 
oder jn Gärten. Einige Gewölbe, d ie nur wenig 
v~rsenkt oder zu ebener Erde ge/baut sind , aber 
starke Außen mauern und D ecken besitzen, könn ~ 
ten notfal1s als Schutzrwume eingerichtet wer,den. 
Die Größe der Keller schwankt zwischen 3 m~ 
und 500 m', ihre Höhe zwischen 1 mund 8 m; 
zwischen 1,50 und 2,50 m sind all c Höhenausmaßc 
von 10 zu 10 cm vorhanden. 

Bei den noch nicht erkundeten 357 Häusern 
handelt es sich der Hauptsache nach um aufge~ 
lockerte Siedlungen am Stadtrand und eingemein ~ 
dete dörfliche Wohnstätten und Einzelgebäude: 
soweit diese mit Hauskellern versehen sein soll ~ 
ten, die sich als Schutzräume eignen, wird es sich 
bei ihnen nur um Vorsorg,e gegen das Eindringen 
chemischer Kampfstoffe handeln, die im allgemei ~ 
nen mit behelfsmäßigen Mitteln 'sich bewerkstel ~ 
ligen lassen wird. Ihre Vernachlässigung dürfte 
daher das Bild des Materialbedarfs nicht wesent~ 
lich beeinträchtigen. 

Bei der Berechnung des Materials, das für dic 
Verstärkung der Keller, insbesondere für die Ab~ 
stützung der Kelleroecken, notwendig sein wird, 
blieben unberücksichti gt : 

a) die Keller, die für gewerbliche Zwecke be> 
nützt und nicht frei gemacht werden können, 

b) alle Keller mit eine r kleineren Fläche als 
9 m2 oder einer geringeren Höhe als 1,80 m. 

e) alle Schutzräume, die ISO stark gebaut sind, 
daß sie einer Verstärkung nicht bedürfen, 
z. B. tief gelegene Felsenkeller. Gewölbe mit 
Deckenstärken über 1 mund dgl., sowie Kcl ~ 
ler, die unter eingeschossigen Häuse rn 
(außerhalb des Stadtkerns) liegen. 

Soweit die unter b) angeführten Kel1er als 
Un terschlupfe für den Notfall sich ei,gnen, muß~ 
ten sie jedoch ebenso, wie die unter c) aufgefühp 
ten Schutzräume, in die Berechnung des Materials 
für gasdichten Abschluß aufgenommen werden. 

Da die Lagerung von Vorräten und auch andere 
Umstände die volle usnützung des Kellerraumes 
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verbie ten, wu rde von dem für Schutzräume an sich 
geeigneten Raum ein Drittel grundsätzlich in Ab~ 
zug gebracht. 

Bei der noch durohzuführenden genauen Einzel ~ 
erkundung vor Ausführung von Vel'Stärkungs~ 
arbeiten werden sich zweifellos über ,die Eignung 
der einzelnen Keller und über den Materialbedarf 
noch Verschiebungen ergeben; sie we rden jedoch 
eher auf eine Verminderung als auf eine Erhöhung 
des Materialbedarfes hinausgehcn, wenn man sich 
mit dem Schutz ,gegen Splitter, Verschüttung und 
chemische Kampfstoffe begnügt. 

Der auf Grund von Erhebungen in der Stadt 
festgestellte Kellenaum ist in der Tabelle 1 auf 
S. 171 ersichtlich. Zu der Tabelle sei erläuternd 
bemerkt: 

Die Eisenlbetonkeller, zu ,denen auch die unter 9 
angeführten Keller gehören , wurden ,gesondert 
aufg,eführt, weil bei ihnen Mittelunterstützungen 
zum Schutz gegen Durchbiegen in ähnlicher Weise 
wie bei Tonnengewölbe genügen werden. 

Nach Abzug der für Sonderzwecke benötigten 
Räume bleiben für das Untertreten der Zivilbevöl~ 
kerung 34465 m2 oder 80 800 m~ übrig. Rechnet 
man von der Gesamtbevölkerung 1500 Personen 
ab, die außerhalb der Häuser oder in Kell ern, Jie 
nicht verstärkt werden müssen, Schutz finden, 
ferner 2300 PeI'Sonen, die als Hausfeuerwehren 
nicht in den Kellern verweilen dürfen, und endlich 
eine Bevölkerungsminderung um 5 bis 10 % durch 
Abreise und anderweitige Beschäftigung, so reicht 
der vorhandene Kellerraum vollkommen aus, um 
den Rest der Bevölkerung aufzunchmen. Der 
Oberschuß an Schutzraum erleichtert .die Ve rtei ~ 
lung der Bevölkerung, die in Kellern des eigenen 
Hauses nicht untergebracht wenden kann. Diese 
Verteilung erfordert jedoch einiges Kopfzep 
brechen; es ist daher zweckmäßig, schon bei der 
Einteilung der Unterg ruppen und Luftschutz~ 
gemeinschaften auf sie Rücksioht zu nehmen. 

Di,e weni,gsten Hauskeller halben gasdich te Tü~ 
ren, ,die in den eigen tlich en Schutzraum bzw. auS 
der Gasschleuse in diesen führen. 

Die Erkundungen, die sich auf den Einbau von 
gasdichten Türen und Gasschleusen bezogen, wa~ 
ren nicht eingehend genug, um ein genaues Bild 
über den für sie nötigen Materialbedarf zu be~ 
kommen. Es können daher hierüber nur un ge fähre 
Angaben gemacht werden. Die Kellertreppen kön ~ 
nen, wo keine Vorräume vorhanden sind, fast in 
allen Fällen als Gasschleusen verwendet werden, 
nur in einen Keller führt eine Wendeltreppe, di c 
sich hierzu wenig eignet. 

Die Vorbereitung für den gasdichten Abschluß 
der Kellerfenster. 

Der gasdichte Abschluß ist ein wunder Punkt 
im zivilen Luftschutz. Die Abdichtun g nach den 
amtlichen Richtlini en durch Brettafeln usw. ist 
eine Arbeit, die größere Genauigkeit als die Ab: 
steifung von Decken und Wänden erfor,dert. Bel 
längerer Aufbewahrung sind ,die Bretter us'\v. Be~ 
schädigungen ausgesetzt ; sie erhalten Risse, quel~ 
len, werfen sich , .die Eisente ile rosten; kurz, die 
Lagerung is t problematisch. Die Atbdichtungs~ 
materialien, wie Fi lz, Gummi und c1gl., wel'dcn 
zweckmäßig im Frieden noch nicht eingebal;1t 
(ebensowenig bei den gasdichten Türen); sIe 
nützen sich ab und könn en beschädigt oder von 
Insekten oder Mä>usen angefressen werden. 

In jedem Keller müssen sä m tl ich e Fenster 
und sonstige Öffnungen a.bgedichtet wer,den, we~ 
nigstens soweit die Luft, die durch diese Fenster 



Tabelle 1 

Mittlere Kellerhöhe 
Summe m~ Kellertyp 

2m I 2.50m I 3m 14 m u. mehr der m2 

m2 m2 m2 m2 

1. Flachdecken 6271 1422 564 
, 
, 36:.! 

ab '/3 2091 I 474 18H I 121 
-
41~U 94~ I ::176 241 5745 12820 

2. Preußische Kappen 14782 I 2082 I 674 
I ab 1/3 4927 694 224 

-
9855 1388 I 450 11693 24530 

3. Segmentgewölbe 7H82 4865 
1 

886 
ab 1/3 2461 1622 296 

4l:121 3243 5!)U 8754 19820 

4. r onnengewölbe 560H 3771 1033 1582 
ab 1/ 3 1869 1257 344 I 527 

3739 
-- -

689 2514 1055 7!)97 2·.'300 

5. Eisenbetonkeller . 757 389 72 644 
ab 1/3 252 129 24 214 1 - -

505 - 260 48 430 1243 4120 

6. Kreuzgewölbe 
ab 1/ 3 
Höhe 3,8 u. 8 m 

7. Gewölbe mit über 1 m starker 
Decke 20 

8. Felsenkeller 78 

9. Keller, deren Außeomauern mehr 
als 1,5 m über Gelände 
ab 1/ 3 I 

I 

hereinkommt, zu dem als Schutzraum verweJlJde~ 
ten Teil (einschl. Gasschleusc, vVasserentnahme. 
Notabort) Zutritt finden kann. 

Di,e Sicherung der Schutzräume gegen che~ 
mische Kampfs toHe erfordert zwar weniger Ma~ 
terial , aber größere Arbeit und höhere Kosten als 
die Absteifung der Kellel"decken. Man wird sich 
daher ·darauf beschränken müssen, nur .das ot~ 
wendigs t,e schon im Fri'eden b ereit:rulegen und bei 
den Kellerfenstern nur ihre Abdichtung von i n ~ 
n e n vorzubereiten. Von kleinen Luftlöohern oder 
~schlitzen bis zu Fenstern von mehreren qm 
Fläche sind bei den Kell erfenstern alle Größen~ 
ausmaße vertreten. Etwa 20 % der Fenster sind so 
klein, daß sie als Notausgang nicht benutzt wer~ 
den können, eine Anzahl von Kellern hat keine 
Fenster. Im .ganzen wurde eine Zahl von rund 
3300 Fenstern errechnet und als mittlerer Bretter~ 
verbrauch für 1 Brettafel 1 qm Kiefernholzbretter 
mit e iner Stärke von 2.5 cm in Ansatz gebracht. 

Da die zweiten gasdichten Türen so gut wie 
gänzlich feh len, wurde für jedes Haus mit braucb 
barem Schutzraum ein e Tür bereohnet . Raum. 
belüftungsanlagen sind entbehrlich, da der vop 
handene Sehutzraum ·der Zivilbevölkerung einen 
mehrstündigen A ufenth alt in ihnen ohne beson. 
lIe re Belüftungsanlagen erm öglicht. 

Der Materialbedarf für die schon im Frieden aus. 
zuführenden Arbeiten. 

Werden schon im Frieden enuge kleine 
.\\ aue r a r b ,e i te n durchgeführt, so kann die 
Umwandlung der Hauskeller in gas~ und splittep 
sichere Sehutzräume außerordentlich erl eichtert, 
der Bedarf an sonstigem Materi al, da.s hi erfü r 
nötig wii re, wescntli ch ve rringert wer·den. 

626 

304 
101 
20H 203 900 

60 98 178 620 

704 1725 

582 450 
194 L50 

I 
-----

I ~ 388 688 2365 

Gesamtsumme : I 37205 87200 
J-Herzu gehör,en: Mauerdurchbrüche (Notaus~ 

giinge) zu achbankeIlern, die durch Mauern von 
' /2 Stein Stärke wieder geschlossen werx:len, Zu~ 
mau ern entbehrlicher Kell erfeooster, von Durch. 
brüchen innerhalb der Kelleralb teilungen und von 
sonstigen ent:<behrlichen Öffnungen, gemauerte 
Gasschleusenabschlüsse, die mit Gastüren ver~ 
sehen werden. Ein m2 Mauer in Stärke eines haI. 
ben Steins kostet e twa 6 RM. 

Den Materialbedarf (Ziegel'stein e, Zement, 
Sand) für diese Arbeiten zu berechnen , bedarf 
sorgfältig.er Einz.clerkundull'g und liegt daher 
außerhalb des Rahmens dieses Aufsatzes; er 
dürfte jedoch im großen und ganzen nicht sehr 
bedeutend sein und ohne weiter·es aus normalen 
Bes tänden gedeckt werden können. 

Ähnlich verhält es sich mit ,den AllI'sbesserungs~ 
arbeiten, elie an Kellermauern, .decken, ~treppen, 
~ türen , ~fens tern ausgeführt werden müssen , um 
sie zu chutzräumen geeignet zu maohen. 

Die erkundeten Keller wu rden nach .A..hniieh. 
keitsmomenten gruppenweise zusammengefaßt, 
dann wurde der Materialbedarf (Baustoffliste) 
mit Hilfe aufgestell ter Beispiele e rrechnet, wobei 
versucht wurde, Verschiedenheiten, die sich in 
den voraussichtlich benötigten Holz.s tärken er. 
geben würden, auszugleichen. Es kann sich ·daher 
in der im folgenden aufges tell ten Baustoffliste nur 
um A nn iiherungswerte handeln (vgl. Ta:belle 3 auf 
S. 172). 

Um dieses Ma terial herbeiwsehaffen, wären 
Transportmi ttel ~emäß Tabelle 4 au f S. ] 73 e r~ 
for·derlich. 

Es ist ohne weiteres klar, daß ,dera rtige Trans~ 
porte unmittelbar nach A ufru f eies Luftschutzes 
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Tabelfe 2 

Beispiele für die Berechnung des Materials für Absteifung und gasdichten Abschluß von Kellern. 

Größe 
Stärke des verwendeten 

Materialbedarf HolzGs in cm 
- - Bemer-

Kellertypen usw. I 
Unter- kungen 

Fläche I Seg· nek- Kant· Rund · Bret· Klem· Höbe Per· züge u. menl· ken· Stiele bolz bolz ter ') Keile mern 
m' m sonen :;cbwel· bohlen hölzer 0 m' m' m' St. ' ) SI. Jen 

1. Flachdecke 20 2 13 16/20 - 10/12 14--18 1.35 0,447 - I 38 28 1) 0,025/ 
. - - ---- - ------ 0.14 m 

2. Preuß. Kappen 31,5 2,5 24 22/28 14/14 14/12 18-22 3,942 0,b85 - 44 28 2) 5, 30/12 cm 
22,24 

------ - - -_.----- ---- 3) mittlere 
3. Segmentgewölbe 18 3 B) 16 16/ :20 16/20 14/12 20-24 0,936 0,598 0,074 1 12 12 Höhe 

-- ---- -------------- 41 Länge der 
4. Tonnengewölbe 13.5 4 14 22/28 24 0,515 0,718 - 8 8 Verstärk.---- 4r3O 

------- ---------- -

5. Kreuzgewölbe 30,8 22/28 .
1 

I "/1' 

24 0,21 0,54 - 6 6 Mauer: 6 m 
-- - - - -

6. Verstärkung von 
I Kellermauern 36 4) , 16/20 I 1,537 I 6 6 

=--1 
-- - -I 1 Tür· 

7. I Fenster 1 I 8/8 0,019 0,025 nach· 1 FiJ.. 1 Schlau ver~ 

- -- pappe streifen len schluß 
8. I Tür 2 : 14/14 0,118;) 0,05 

1 m
2 ! -im 

I 
4 1 Tür -

be' 
2 m2 6m .chlag 

5) wird sich meist erübrigen. 

Tabelle 3 

Baustoffliste für Kellerverstärkungen, Fensterabschlüsse und gasdichte Türen. 

Fläche Kantholz Bretter Rundholz Keile *) Klam-
Kellertypen mern .) Bemerkungen 

m 2 

1. Flachdecken . 5745 I 
2. Preußische Kappen 11693 

3. Segmentgewölbe 8754 
4. Tonnengewölbe und Eisen-

betondecken 9240 
5. Kreuzgewölbe 203 
6. Verstärkung von KeIler-

wänden 688 

Sa. 36323 
I 

Fensterverschlüsse 3300 

I Gasdichte Türen . 2474 

Gesamtsumme: 
1 

F 0 r t set z u n g von Tab e 11 e 3. 

Fensterverschlüsse I 
Gasdichte Türen 

Gesamtsumme I 

Filz-
streifen 

m 

13200 
7422 

20622 

Dach-
pappe 

m2 

3300 
2474 

5774 

Schlau-
fen 

Stück 

13200 

13200 

m3 

388 I 
14tH I 

455 
I 

353 
2 

50 

2709 

63 
145 

2917 I 
I 

Tür· 
verschlüsse 

uod 
·beacbläge 

je 

1237 

1237 

zugleich mit den sonstigen zu dieser Zeit auszu­
führenden Transporten nicht geleistet werden 
können. Auoh bei Zusammendrängung auf wenige 
Tage im Frieden, z. B. in Zeiten außenpolitischer 
Spannung, würden sie die Transportlage empfind­
lich stören. Bei der Verteilung auf mehrere, z. B. 
5-10 Jahre 'ber·eiten sie keine Schwierigkeit. 

Der deutsche Wald, ·dem beispielsweise im 
Jahre 1929 rund 30 Millionen ma Nutzholz ent-
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mS mS Stück Stück 

I 
145 I 11490 8042 ., einseh!. Vorräte 
263 16690 10385 in den Schutz-

36 204 5740 57,1.0 räumen. 
1 

318 5724 I 5724 
8 72 72 

I I 500 30 500 

36 968 40216 30463 

85 6600··) 
62 .., Bedarf 13200 

I I I 
Keile, aber halb so 

183 968 46816 30163 groß. 

nommen wurden, könnte den Holzbedarf - auf 
das gesamte D~utschland übertragen - mit 
Leichtigkeit ,decken. Die Säge- und Holzfirmen 
würden den Bedarf besonders bei der ,erwähnten 
Verteilung ohne überlastung liefern können. 

Die Stadt des Beispiels kann einen Teil des von 
ihr benötigten Holzes aus eigenen W,aldungen be­
ziehen und in eigenen Betri·eben verarbeiten las­
sen. Es muß jedoch hierbei berücksichtigt wer­
den, daß der Wald gürtel in der nächsten Um­
gebung der Stadt geschont werden muß, da er für 
die Errichtung von Ausweichlagern für die Bevöl­
kerung von Bedeutung ist. 

Im allgemeinen wir·d es sich empfehlen, bereits 
abgepaßte Holzstücke durch die Säge- und Holz­
firmen im .großen zu bezi,ehen. Im Inter.esse der 
Forstwirtschaft erfolgt die Bestellung am vorteil­
haftesten zu Beginn des Herbstes. 

Ein Imprägnieren des Holzes, um es lagerbe­
ständig zu erhalten, ist bei trockener Aufbewah­
rung nicht notwendig. 



Tabelle 4 

oder Eisenbahnw. oder Las tkraftwagen 
m3 Gewicht Material 3 t oder 4 t oder 5 t 

oder oder Spezialw. Gü · Bemerkungen 

I I 
Pferdef. 15 t 10 moder 15 m ter-

t lan!! I lang züge 

2709 1895 Kantholz 632 I 474 
I 

379 474 126 I 90 38 I 
36 25 Bretter 8 

I 

6 5 6 2 -
36 25 Keile 8 6 

I 
5 6 2 

I 
1 mS mittel-

968 775 Rundholz 258 194 155 194 52 33 14 trockenes 
I Kantholz oder 

3749 2720 I I 906 I 680 I 544 I 680 I 182 
I Bretter = 0,7 t 

I 1 mS trockene Dazu für Türen und Fenster Keile = 0,7 t 208 145 I Kantholz 

I 
48 I 3tl I 29 

I 
3R 

I 
10 

147 103 Bretter 34 

I 
26 2l 26 7 

I 
1 mS frisches 

6 4,2 Keile 2 1 1 1 I 
Rundholz 

I - 0,8 t 
I I ! 

4110
1 

2972 
1 1 

990 od.745 od. 595 od. 745 
1 

199 oder 7 
I 

Kostenberechnung. 
m" Kantholz vierseitig kostet z. Z. 

36.- RM., zweiseitig . . . . 30.- RM. 
m a Rundholz ab Wald, und zwar Pa. 

pierholz, Oberstärke 15 cm. . 
Langholz IV Zopf 14 cm, Länge 14 m 
Langholz III Zopf 17 cm, Länge 16 m 
1 m" Bretter (Kiefernholz) Stärke 

8.50 RM. 
13.50 RM. 
15.- RM. 

2,5 cm .... .. ... 54.- RM. 
1 Keii 0.15 RM., 1 Eisenklammer 0.30 RM. 
1 Filzstreifen 2,5 cm breit, 0,8 cm stark 0.18 RM. 
1 m2 Dachpappe 0.70 RM. 
e iserne Schlaufen, Türbeschläge und .verschlüsse. 
Preis je nach Stärke und Art verschieden. 

Die Materialkos ten wÜl'\den sich demnach in 
Tundcn Summen belaufen: 

für di e Kellerverstärkungen 
Kantholz . 
Rundholz . 
Bretter . . 
Keile 
Klammern 

90000 RM. 
13 000 RM. 
2000 RM. 
6000 RM. 

:".......;----:..---:..._ 9 000 RM. 
Summe 120 000 RM. 

für d e n gasdichten A b schluß 
Kantholz 7500 RM. 
Bretter 8000 RM. 
Keile 1 000 RM. 
Dachpappe 4000 RM. 
Filzstreifen . . . . 3700 RM. 
Nägel und Schrlliuben . 800 RM. 
Schlaufen . 5-6 000 RM. (geschätzt) 
Türbeschläge und 

.verschlüsse . . 7-8000 RM. (geschätzt) 
Summe 37-39000 RM. 

Zu diesen Materialkosten kommen noch die Ar. 
beitslöhne und Transportkosten; erstere fallen 
hauptsächlich bei ·der Vorlbereitung des gas dich. 
ten Abschlusses an. 

Nach Kostenvoranschlägen von Baufirmen 
käme der vollständige Einbau einer Gastüre auf 
45-60 RM., der einer Fensterverkleidung auf 20 
bis 25 RM. (eiserne Fensterblenden 28 mm stark 
auf 40-45 RM.) mJ s tehen. 

Der Bahntransport wird erst bei Entfernungen 
von mehr als 60 km billiger als der Lastkraft. 
wagentransport. 1 Lastkraftwagen mit Anhänger 
(9 t) kostet einschJ. einmaliger Leerfahr t 1.11 RM. 
für den km. 

Dagegen kostet der Eisenbahntransport in 15.t. 
Wagen bei einer Entfernung von 100 km : 

für 1 t Schnittholz 6.- RM. 
1 t Rundholz . 4.90 RM. 
1 t Keile 9.90 RM. 
1 t Chlorkalk . . . . 7.30 RM. 

I-lierzu kommen noch die Kosten für den Trans. 
port zu r und von der Bahnstation und des zwei. 
maligen Umladens. 

Da in dem vorliegenden Beispiel wohl der ge. 
samte Holzbedarf aus Wäldern und Sägen in 
einem Umkreis bis zu 40 km gedeckt werden 
kann, werden hier Pferdefuhrwerke und Last. 
kraftwagen für den Antransport bevorzugt wer. 
den. Bei einer durchschnittlichen Entfernung von 
30 km, die ab Wald oder Säge bis zum Bauort zu. 
rückwiegen sind, würden sich die Transport. 
kosten auf rund 11 000 RM. belaufen. 

Die reinen Material. und Transportkosten wür. 
den demnach insgesamt 170000 RM. betragen 
(d. i. auf den Kopf der Bevölkerung 6.30 RM.). 

Material, das spätestens bei Aufruf des Luft. 
schutzes zu beschaffen sein wird. 

Die Herstellung des Splitterschutzes von außen 
kann durch Behelfsmaterial erfolgen, wie Kisten, 
Bretter, Pfähle, Säcke, Draht, Nägel, Bindestücke 
uS'\V., Materialien, die größtenteils in den Häusern 
selbst vorhanden sind oder leicht beschafft wer. 
den können. Soweit sie nioht ausreichen, wird in 
erster Linie mit Sandsäoken auszuhelfen sein. 
Sandsäcke dienen auch zur Stützung schwacher 
Wandteile, für SplitterschutZ'blenden, für behelfs. 
mäßigen Aufbau von Zwischenwänden, für Aus. 
füllen von öffnungen und zum Ausbessern oe. 
schädigter Teile des Schutzraumes. In jedem 
Schutzraum soll sich eine Reserve von 10-15 
Sandsäcken befinden. 

Der Bedarf an andsäcken wird daher dn ziem. 
lieh großer sein. Ein normaler Sandsack ist 60130 cm 
,groß und faßt etwa 14 I Sand oder dgl. Um ein 
Kellerloch von 1,20 m mJ 0,50 m auszufüllen, be. 
nötigt man 17 s olcher Sandsäcke, um ein Fenster 
dieser Größe von außen abzudecken 25 Sand. 
säcke, für eine andsackmauer, 1 m2 ,groß, 35 bis 
40 andsäoke, abwechselnd längs und que r gelegt. 

Der Bedarf an Sandsäcken wird demnach ge. 
schätzt: 
für Ausfüllen von etwa 1500 

Kellerlöchern . . . . • . 25 000 Sandsäcke 
Abdecken von rund 1000 Kel~ 

lerfenstern . . . . . . . 25000 
für Sandsackmauern und Stüt~ 

zen schwacher Mauern 
Summe 

20000 
70 000 Sandsäcke 
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übert rag 70000 Sandsäcke 
in 1237 Hauskeller je 15-20 St. 

Vorra t .. .. .. . 20000 
Vorrat in Jen Sch utzrii um en 

der Luftschutzleitung 10000 
100000 Sandsiickc 

mit 1.4 j\ \ill. I = 1400 ebm Sand. 
Die Sandsiicke können wohl aus bcstehenuen 

Vorräten (Mch l ~ , Kartoff.c l ~ usw. Säcke) beschafft 
und aus behelfsmäßigen Mitte ln durch cinseh l ä ~ 
gigc Geschäfte und die Haushaltungen selbst 
rasch eraiinzt werden. Tmmerhin wär·e es zwecb 
nüißig, \~enn im Handel mit Gobrauehsmaterial ien 
und insbes. mit Lebensmitteln noch mehr Ge~ 
brauch von kräftigen Säcken aus Rupfen oder 
Leinwand gemacht wer·den wür·de , die sich für die 
Zwecke des Luftschutzes eignen. 

Die Beschaffung des Sandes (auch Kies u. dgl.) 
wird jedoch besonders in dem enggClbauten Teil 
der Stadt nicht möglich sein; es muß ·uaher min~ 
dcstens die Hälfte des benötigten Sandes = 
700 m" antransporüert und an einer Reihe von 
Ausgabeplätzen in der Stadt niedergelegt wer·den. 
von denen die Einwohn er ihn abholen. 

Wasserbehiil tel', Deoken, Sandsäcke, Sä·gespäne 
für die Gasschl euse, Torf, Klingelleitungen, Kisten 
für ve rgiftete Kleidungsstücke, Seife, Hausapo~ 
theken und Chlorkalk. 

Schwieri.gkeiten bereitet die Beschaffung des in 
Tabelle .5 zusammengeste llten Materia ls, das vop 
aussicht lieh nicht in dem erforderlichen Umfang 
vorhanden ist: 

Die Stoffe für die Hausapo th eken usw. weru(,;Jl 
sich kaum aus den Apo theken lind Drogcn ~ 
gesehiiften der Stadt in vo ll em Umfang beziehen 
lassen, wenn sich ,diese nicht über Normalmaß 
eingedeckt haben . Die Herbeischaffung von Sand 
lind Sägemehl ist eine Transportfrage; der Chlop 
kalk und die Gasmasken müssen bei den in Be~ 
tracht kommenden Fi rm en vertraa li ch si chcr~ 
ges tell t werden. . 

Der Transportm i ttelbcdarf beträgt: 
2 Lastkraftw. zu je 5 t, für 6,78 t Chlorkalk . 

300 Lastkraftw. zu je .5 t, für 800 ebm Sand. 
39 Lastkraftw. zu je .5 t, für 150 cbm Sägemehl. 

im ganzen 34 1 Lastk raftwagen zu je 5 t 
Zu diesen Transpor ten kommen noch so lche. 

·die nötig wenden , um die Schutz räume, ins ~ 
besondere die Sammelschutzräume. die Rettungs~ 

Tabelle 5 

1200 bis 1500 Schutzraumapotbeken für 27000 Personen 
Sand- Chlor- Ver-säcke Säge- kalk u. Gas-

60/30 cm 
Sand mehl -puder masken b.nd- Watte Natr. 

päck- bic.rb. 
ehen 

Stück m' m' kg Stück Stück kg kg 

100000*) 800*) 150 6780 4000 2700 270 140 

Um den gasdich ten Abschluß de r Schutzrii um e 
zu vervo llständigen, sind Dichtungsmaterialien 
notwendig,die im allgemeinen den H ä'lI sern und 
einheimischen Geschäften en tnomm en werden 
können. Hierzu gehören: Lehm, Zement, Kitt. 
Stoffres te, Leukoplast, D achpappe, Papier, Leim 
und sonstige Klebstoffe, Filzstreifen, Teerstricke, 
Gu mmischläuche und dgl., Wolldecken für Vor~ 
hangabschlüsse, öl zum Tränken der Stoffe usw. 

Ähnlich verhält es sich bei dem Bedarf an Ma~ 
terialien für ,ilie Einrichtung ,der Schutzräume, wi·e 
Si tz~ und Liegegelegenheiten, Werkzeuge, Eimer. 
Blumenspritzen, Notaborte, otbeleuehtung. 

Alk.1. 
Augen· Vase- Tincl. Soda Brand- Schmier-

line valer. binden seife Bemerkungen salbe 

kg kg k g kg Stück kg 

54 135 135 135 8100 1350 
.} einschließlich 

Vorrat in den 
Schulzräumen 

ste llen, Krankenhäuser und otqu artiere mit 
Stroh, Strohsäcken, Decken und sons tigen Ein ~ 
l'ichtungs~ und Aus rüstungsgegenständen zu vep 
sehen. 

In Vorstehendem war ausschließlich die Rede 
\'on dem Einbau von Schutzräumen in schon be~ 
stehende Häuser. Ande rs verhält es sich bei Neu ~ 
bauten und arößeren Umbauten. Für sie ist die 
technische Frage der A nlage von Schutzräumen 
bereits genü gend geklärt. Es k ann und muß da~ 
hel' gefordert werden, daß hier in all en Fällen den 
For.derungen des Luftschutzes in voll em U mfang 
je tzt schon Rechnung ge tragen wird. 

Theoretische Betrachtungen über die 
Konzentrationen von chemischen Kampfstoffen 
Dr.-Ing. Hermann Engelhard, Berlin 

Di·e Kenntnis der Konzentration von chemischen 
Kampfstoffen, die im Felde oder im Hinterlande 
auftreten können, ist .für die Entwicklung des 
Gasschutzes von grundlegender Bedeutung, da 
sich nach der Höhe und Dauer dieser KonZ'entra~ 
ti on ,die Schutzleistung der Geräte richte n muß. 
Leider J.i eg·en ta tsächliche Daten aus uem Kri.ege 
fast ,gar nicht vo r, so daß man Be rechnungen zu ~ 
grunde legen muß, die man nur an ,den wenigen 
Berichten aus der Kriegszeit nachprüfen kann . 
Alle 'diese Berechnungen sind insofe rn ungenau , 
als für sie eine Anzah l von Annahmen gemacht 
wel'den muß, ,die das endgültige Ergebnis stark 
beeinflussen. 

Tm nach fol genden sind derartige Be rechnungen 
zunächst mit Phosgen l

) anges tellt . 
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Eine F I i e ger b 0 m b e mit 10 kg Phosgen~ 
inhalt sehl ä,gt auf und bilde t eine halbkugelförmige 
Wolke vom Radius .5 m, also von rund 250 m" 
Inhalt. Von dem gesamte n Kampfstoffinhalt wird 
man rechnen müssen, daß höchstens 90% kampf~ 
kräftig wel'lden, daß also 9 kg zum Einsatz kom~ 
men. 9 kg flüssiges Phosgen ergeben etwii 2000 t 
Gas, also eine Konzentration von 0,8 VoL%. Eine 
Bombe mit 100 kg Phosgen wird eine größere 
Wolke bilden, und zwar sei ein Radius von 7 l11' 
b zw. ein Inhalt von 720 m" angenommen. Die ent~ 
s tehende Gaswolke wird wiederum unter Ansatz 
von 10 % V erlus t mit 20000 I Gas angenomrnen 
werden müssen . Dies b edeutet in Wolken .... on 
720 m3 eine Konzentration von 2,8 Vol. %. Ist die 

I) Perstnfl e r~j bt anna hernd di e gleichen Konzentrationen ""ie Phos~cn . 



Wolke 100 m abges trichen, so wi!1d sie sich unter 
Annahme eines Ausbreitungswinkels von 15° nach 
jeder Seite auf 32 m Radius bzw. 68500 m" Inhalt 
und die zweite Wolke auf 34 m Radius bzw. 
82300 m" Inh alt ve!1breitet hab en. Dies bedeutet 
eine Konzentration ,in ,der e rsten Wolke von 0,003 
Vol. % b zw. von 0,025 Vol.% in ,der zweiten Wolke. 
d. h. eine Fliegerbombe wird an der Einschlags teIl e 
eine seh r .große Konzentra tion erzeugen können, 
die aber schnell wesentlich verdünnt wird . Die 
Konzentrationen werden ,größer.e bleiben, wenn 
mehr.e re Bomben niederfallen bzw. wenn die \\'01-
ken in Straßen wsammengehalten werden lind 
nicht fr ei nach allen Seiten auseinanderfließen 
können . D as Auseinanderfließen der Wolke ist 
hierbei auf Grund von Kriegsbeobachtungen mit 
15° nach jeder Seite angenommen. Dies bedeutet 
auf eine Entfernung a von der EntstehungsteIle 
eine Verbreiterung nach jeder Seite um a . tg a = 
a . tg 15° = a . 0,27. Wenn also e ine Wolke mit 
einem Ra,dius von 5 m abstreicht, so hat sie z. B. 
nach 100 m bereits einen Radius von 5 m + der 
Verbreiterung (a . tg a = 100 . 0,27 = 27 m), also 
VOn ins!!esamt 32 m. Die V erbreiterung soll nicht 
nur die tatsächliche Verbreiterung umfassen, son­
dern sie enthält zugleich die Korrektur für Ver­
lu ste de r Gaswolke durch i\dsorption von Gas am 
Boden sowie durch Verluste de r Wolke durch Dif­
fu ion und Wirbelbildung an den Rändern. 

Diese mögliche Verbreiterung der Wolke läßt sich 
VOr allen Dingen beim Gas a b b las e n nach­
prüfen. Es zeigt sich, daß, wenn man über den 
ganzen Bereich einer g,eblasenen Gaswolke mit 
einer V erbrei tc rung von 15° rechnet, man zu Ver­
dünnun gen kommt, odie den tatsächlichen Verhält­
nissen nicht entsprechen. Errechnet man z. B. 
eine Wolke. bei der 1000 Flaschen a 20 kg pro 
1000 m abgeblasen werden, be i einer Winds tärke 
von 2 mfSek. und einer Abblasezeit von 10 Mi­
nuten, so ·daß also je m Tide der Wolke 17 kg 
Gas abgeblasen werden, mit eine r V er'breiterun!! 
von je 15° nach Breite und Höhe, so ergibt sich 
fol gendes Bild für die Wolke: 

m Ent. Höhe bzw. Konzentration 
r"nung halbe Ver- Inhalt der Wolke Vo l. % JIll! /m' hreiterun!! 

1 0.27 270. 11 1,4 03000 
10 2,70 27 11.- 014 6300 
20 5,04 5086,- 0075 3300 
SO 13,50 13786.- 0,027 1 230 

100 27,00 28 145.- 0.013 600 
150 40,50 43076.- 0.009 395 
200 54.- 58580.- 0.000 290 
100 81.- 91 310,- 0.004 185 
500 135,- 161000,- 0002 104 

1000 270,- 184500,- 44 
1 .100 405.- 062600,- 20 
2000 .140.- 998 000,- 17 
3000 810,- 1 84 1000,- 9 

10000 2700.- 13 1.10000,- 1 
15000 4050,- 29810 000,- 0,6 

An me r k u n g: Die Tabe ll e ist errechnet fü r ei ne 
Frontbreite von 1000 m, b e~e t z t mit 1000 Flaschen 
iI ?O kg Phosgen, bei einer Windstärke von 2 rn /Sek. 
und einer Abblasezeit von 10 Minuten. 

Diese Berechnung ist hi,e rbei in der W eise e r­
fol gt, daß man sich di e Querschnitte ,de r Wolke 
in den verschiedenen Abständen von der Ent­
s tehungstelle aus R echtecken (mit der Grund­
kante 1000 m und der Höhe a . tg a) und je zwei 
Viertelkre isen (mit <den Radien a . t,g a) vorstellt 
und ann,immt, daß ,dies·e Querschnitt:e über }e 1 m 
Tiefe konstant bleiben. Da auf das M.ete r Wolke 
17 kg Gas zur Entwicklung komm en, so müssen in 

einem derartigen Querschnitt, wenn man ihn mit 
1 m Tiefe annimmt, 17 kg Gas enthalten sein. Aus 
der errcchcnbaren G röße des Querschnittes ergibt 
sich dann die Konzentration, die in oder letz ten 
Spalte ein gese tzt ist. Die so errechneten Konzen­
tra ti onen weisen, wie gesagt, einen viel zu schnel­
len Abfall auf, da die Zahlen einmal an Berichten 
aus dem Kriege über die zahlreichen Blasangriffe, 
zum andern auch an den Berichten über ,das Phos­
genungli.i ek in Hamburg nachgeprüft weroen kön­
nen. Es wurde infoLg,edessen angenommen, daß die 
Au~breitung nur nach de r Breite mit je 15° erfol,gt, 
daß abe r von einer Entfernung von 50 m a'b die 
weitere E rhöhung der Wolke nur wesentlich ge­
ringer ,is t, und zwar wurde hier ein Winkel von 30 ' 
angenommen. Err,echnet man auf di,ese Weise 
einen Blasangriff, so ergeben sich odie folgenden 
Werte, die tatsächlich mit ,den Nachrichten aus 
dem Felde recht gut übereinzustimmen scheinen: 

m Ent- halbe Ver- Höhe In~ alt der Konzentration 
rern un g breiteruag h Wolke Vol. 0/. mg/rn ' 

1 0.27 0,27 270, 11 1.4 63000 
10 2.70 2,70 27 11 0,14 6300 
20 5,04 ;,04 5086 0,075 3300 
50 13,50 13,50 J3786 0,027 1 230 

100 27,- 14,50 15 11 5 0,025 I 120 
150 40,50 15,- 15954 0,024 1060 
200 54,- 15,50 16810 0.023 101 0 
300 81,- 16,- 18040 0,021 940 
500 135,- 18,- 21 820 0,017 780 

1000 270,- 23,50 33470 0,011 510 
1500 405,- 28,50 46600 0,008 370 
2000 540,- 33,50 61 900 0,006 270 
3000 810.- .43,50 99 100 0,004 170 

10000 2700,- 11 3,50 594500 28 
15000 4050.- 163,50 1 203500 14 

An me r k 1I n g: Aueh diese Tabelle ist errechnet 
für eine Frontbreite von 1000 rn, besetzt mit 1000 
Flaschen ä 20 kg Phosgen, bei einer Windstärke von 
2 rn /Sek. lind ein er Abblasezeit von 10 Minuten. 

Es ergClb-cn sich aber auch hie r Konzentra tionen , 
die wesentlich unte r denen liegen , die man ,ge­
wöhnlich für einen Blasangriff annimmt, z. B. eine 
Konzentration von etwa 0,02 Vo1. % in 100 bis 
}OO m, also Konzentratione n, di e bei eine r Einwir­
kungszeit von 10 Minuten Dauer des Blasangriffes 
für ,einen geschützten Soldaten nicht gefährlich 
we!1den können. 

Bei Berechnung von Gas s chi e ß e n 2
) wird 

hier mit dem Geschoß der Feldkanone gerechnet, 
das einen Inhalt von 1,2 kg Grünkreuz hatte. Man 
wird auch hier bei jedem Schuß mit einem grö­
ßer,en Kampfstoffverlu st zu rechnen h~ben, und 
zwar ist ein Verlust von 30 % angenommen , so 
daß also von den 1,2 k g nur 0,8 kgkampfkräftig 
werden. Nimmt man an, .daß bei einem Gas ­
üb e r fall e ine Fläche von 1000 qm mit <der Hek­
tar,einheit von 100 Schuß = 80 k g Gas getroffen 
werden, so ergibt sich folgendes Bild : 

Die Wolke hat bei der Annahme von 5 m Höhe 
einen Inhalt von 5000 m". 80 kg Phosgen bilden 
18 m3 Gas, das entsprich t einer Konzentration von 
abgerundet 0,4 Vo1. %. Bei einem Schießen über 
5000 m wird die Hektareinheit durch die Streuung 
nur auf einen R aum von 5750 m 2 gebracht werden 
können. Es el'gibt sich ein Volumen der Wolke 
von rund 28000 m", in der 18 m" Gas e nthalten 
sind, entsprechend einer Kon zentration von etwa 
0,06 Vol. %. 

Beim Sc h wad e n s chi e ß e n") wiro die H ek. 
t a reinheit auf 1 Hektar, also 10000 qm, verschos-

2) u. ") ü ber An l a~e vgl. Han~ li a n , Der chemische Kd eg, 2. Auf!. , 
S. 107- 112 
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sen. Bei gleichzeitigem Abschuß ergibt sich dann 
eine Konzentration von 0,04 Vol.%. 

Zur Berechnung des D aue r. oder Wir. 
ku n g s s chi e ß e n S4) wird angenommen, daß 
auf einc Fläche von 1000 m Tiefe, die in der Wind. 
richtung liegt, und einer Breite, die sich nach der 
Anzahl der eingesetztcn Batterien richtet, 100 
Schuß auf die Hektareinheit verschossen werden 
und der gleiche Beschuß erneut erfolgt, wenn die 
Wolke über die Hälfte des Feldes, also um 500 m, 
abgestrichen ist. Bei einer Windgeschwindigkeit 
von 1 m würde dieses bedeuten: nach 500 Sekun. 
den, also nach rund 8 Minuten, erfolgt erneuter 
Beschuß. Es wird sich dann in der ersten Hälfte 
des Feldes wiederum eine Konzentration von 
0,04 Vol.% und in ,der zweiten Hälfte des Feldes 
eine Konzentration von 0,08 Vol.% ergeben. Bei 
einem dritten Beschuß wiederum nach 8 Minuten 
wird die erste Wolke bis ans Ende des Feldes ab. 
gestrichen sein, die zweite Wolke bis in die Mitte. 
Erfolgt aber der Beschuß, so wird nunmehr am Be. 
ginn des Feldes eine Konzentration von 0,04, in 
der Mitte von 0,08 und am Ende von 0,12 Vol.% 
auftreten. Bei weiterem Beschuß wird eine Kon. 
stanz der Konzentration erreicht, am Beginn von 
0,04, in der Mitte von 0,04 bis 0,08 und am Ende 
von 0,12 bis 0,16 Vol.%. Wenn alle 8 Minuten 
100 Schuß pro Hektareinheit abgefeuert wer,den, 
o bedeutet dies eine Feuergeschwindigkeit von 

rund 750 Schuß pro Stunde und Hektar. Bei einer 
größeren Windgeschwindigkeit würde sich die 
Feuergeschwindigkeit entsprechend ,erhöhen müs. 
sen .. Bei dieser Berechnung sind :i!unächst die Gas. 
verluste durch Ausbreitung nicht eing,esetzt. Bei 
einer Entfernung von 1000 m wird nach den Be. 
rechnung,en bei ,dem Blasangriff eine Konzentra. 
tionsminderung auf etwa 1/ LOO eingetreten sein, wo. 
durch die additive Wirkung am Ende der Wolke 
fast ganz in Fortfall käme, so daß man aber mini . 
mal mit der Konzentration von 0,04 Vol. % zu 
rechnen hätte. 

Beim Gas wer f er ergibt sich nach Julius 
Meyer, Seite 157: 

250 g/m3 = 57 Ltr.lm3 = 5,7 Vol.% 6). 
Wird statt des Phosg,ens Dip h e ny Ich I 0 rar. 

si n verwandt, so ist zu berücksichtigen, daß bei 
diesem Kampfstoff nur ein gering,er Prozentsatz 
kampfkräftig wird, und zwar schwankt dieser zwi. 
schen 2 und 10 %. Ferner muß man bei ihm auch 
eine wesentlich größere Wolke als bei Phosgen in 
Ansatz bringen, da er nur in Brisanz'bomJben an. 
gewandt werden kann. Es werden daher bei die. 
sem Kampfstoff am besten die Konzentrationen 
zugrunde gelegt, wie sie im Kriege beobachtet 
wurden, und zwar bei Sprengungen im Freien 

1. mit 15. und 2hcm:Granaten 
seltcn. . . . . 

2. mit 15. und 21.cm.Granaten 
sichcr . 

während man annahm, daß im Felde 
tration kaum über 5 mg/m3 anstieg. 

. 10 mg/rn". 
dic Konzew 

Ein anderes Bild wird sich allerdings crgeben, 
wenn der Kampfstoff nicht in Brisanzbomben, 
sondern in S c h w e I t ö p fe n abgeworfen wir~. 
Alle Schweltöpfe haben jcdoch eine mehrere MI. 
nuten lange Abblasezeit, wodurch auch hier die 
an sich mögliche hohe Konzentration herabgemin. 
dert wird. Ferner ist die Wolke eines derartiQen 
Schweltopfcs im allgemeinen gut sichtbar, also 
nicht so heimtückisch wie Phosgen und Scnfgas. 
Als Anhalt kann dienen, daß seinerzeit folgende 
Konzentrationen festgestellt wurden: 

Abstancl von ,der 
N ebelq ueUe 

m 

20 
40 
60 

Kon zen tra tion 

60 
40 
30 

Dicse 'Werte stellen jedoch höchstens Mittelwerte 
dar. An einzelnen Stellen wunden noch höhere 
Konzentrationen gemessen. 

Bci den obigen Berechnungen ist versucht, di,e 
Annahmen so ~u stellen, daß keine Höchstwerte, 
sondern die tatsächlich auftretenden Mittelwerte 
erzielt werden. Z. B. ist die Höhe der Wolke bei 
Beschuß mit 5 m verhältnismäßig hoch eingesetz t, 
fernerhin sind beim Gassehießen die Verluste mit 
30 % verhältnismäßig hoch eingesetzt. Erst durch 
Versuche könnte festgestellt werden, wieweit 
diese Annahmen zu Recht bestehen. Nimmt man 
die Wolke nur mit 3 m Höhe an, so würden sich 
die Konzentrationen 1,7mal so groß er!:!.eben. 

Zusammenfassend ergibt sich aus den Berech· 
nungen, ,daß Konzentrationen beim Gaswerfer bis 
zu 5 Vo\.% <auftreten. Dies entspricht den Erfah· 
rungen des Krieges, bei ,denen bis 4 Vol. % beob. 
achtet wurden. 

Beim GasÜlberfall wird eine Konzentration von 
0,4 Vo1. % e rreicht, beim Schwaden. und Wip 
kungssehießen Konzentrationen von 0,04 VoJ. % 
und beim Gasblasen eine Konzentration von etwa 
0,02 Vo\.% bei 50 m und weiter von der Ent. 
stehungsteUe ,des Blasangriffes. 

') Haoslian, a. a. O. 
5) Julius Meyer: Wehr u. Waffen, 1932. S. 501--508. Werner: Wehr 

und WaUen. 1~33, s. 159- 161. Mi.lenz: Gasschutz und Luftschutz. 
1933. S. 22-24. 

Abonnementsbestellungen 
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auf "Gasschutz und Luftschutz" 
entweder direkt bei dem Verlage Gasschutz und Luftschutz 

G. m. b. H., Berlin NW 40, In den Zelten' 21 a, oder bei dem zustän­

digen Postamt sowie bei allen in- und ausländischen Buchhandlungen. 



Schutzmaßnahmen für Mineralöl­
großtanks und für Mineralölfabriken 
Oberbaurat Dr.-Ing. Z a p s t Hamburger Feuerwehr 

A. Mineralöltanks. 
I. G c I t c n d c B e s tim m u n ge n. 

Die zur Zeit geltenden wichtigst.cn Sieherheits ~ 
vorschriften für Mineralöltanks sind folgend e : 

Alle Flüss igkcitslager müssen entwedcr tiefer 
als die Umgcbung liegen oder einen rasenbedeck~ 
tcn E rdwall von mindestens 1 m Kronenbreite 
erhalten. Der von der Vertiefung oder dem 'Wall 
gebildete Raum soll 
bei Faßlagerung 

mindestens 75 % des Fassungsvermögens 
bei 1 oder 2 Tanks 

mindestens 80 % des Fassungsvermögens 
bei 3 Tanks 

mindes tens 70 % des Fassun gsvermögens 
bei LI Tanks 

mindestens 60% des Fassungsvermögens 
bei 5 oder mehr Tanks 

mindestens 50 % <lcs Fassungsvermögens 
der Behälter aufnehmen können. 

Es so llen nicht mehr als ]2 Millionen Liter der 
Klasse I ,und nicht mehr al s 24 Mi llion en Liter 
der Klassen 11 und III in ei ner Umwallung ge~ 
lager t werden. 

Tanklager dürfen nach einer Seite hin ei nen 
ge meinsamen Erdwall haben, nach den anderen 
drei Seiten soll aber zwischen den Umwallungen 
·ein mindestens 5 m breiter Strei,fen für Verkehr 
und Rohrlei tungen freibleiben. 

Alle Tanks müssen geerdet sein, ·die der 
Klassen I und II müssen auch Berieselungsanlagen 
erhalten; ihre Umwallungen sind mit absperr~ 
ba ren Abflußleitungen für das Berieselungswasser 
zu v,ersehen. 

Jeder Tank muß eine als zuverlässig anerkannte 
Entlüftungs~ und Entgasungsleitung erhalten . . 

Inne rhalb von Umwallungen ,dürfen keine Ge~ 
bäudc errichtet oder Gegenstände ,gelagert werden. 

In der gleichen Umwallung müssen die Tanks 
mindestens 2 m Abstand haben, sonst mind es tens 
]0 m. 

Leere Holzfässer dürfen höchstens zu 10 über. 
einandergestapelt werden ,und müssen mindes tens 
25 m von Abfüllschuppen, Tanks und Lager~ 
schuppen der Klassen I und II entfernt bleiben. 

T nnerh alb der Lageranlagen ist zur Beleuchtung 
nur elektrisches Licht zugelassen, Umgang mit 
o ffenem Feuer 'Und Rauchen ist allgemein ver. 
b oten. 

Ir. Erfahrungen über Tankbrände. 
1 ach der Verordnung über ,den Verkehr mit 

hrcnnbaren Flüssigkeiten gehören zu der Ge. 
fahrenkl asse I Flüssigkeiten oder Mischungen, 
dercn Flammpunkt unter 21° C lieg t, zu dcr Ge~ 
fahrenklasse JI solche mit einem Flammpunkt von 
21° bis 55° C und zu ,der Klasse III solche mit 
cincm Flammpunkt von 55° bis 100" C. Zur 
Klassc IV rcchnet man die Mineralöle mit einem 
Flammpunkt über 100° C, z. B. die Schmieröle und 
Schweröle mit Flammpunkten von 130° bis 200° C. 

Von den Flüssigkeiten der Klasse I sind u. a. 
besonders gefährlich Benzin und Benzol, ,die be~ 
reits unkr 0° Centflammbare Dämpfe entwickeln 
und infolgedessen schon bei tiefen Temperaturen 
explosive Dampfluftgemische bilden. 

Die meis ten Tankbrändc, di e bishe r bekannt 
gewordcn sind, haben als Entstehungsherd einen 
Tank mit Flüssigkeitcn der Gefahrenklasse I ge~ 
habt, wobei die Entstehungsursachc in fas t allcn 
Fällen auf elektrischc Erregung ,durch Reibungs~ 
elektrizität beim Füllcn oder Leeren der Tanks 
zurückgeführt ist, die untcr ungünsti gen Vcrhälb 
nisscn einc Spannung von mchr als 1000 Volt er ~ 
reichen kann . In manch cn Brandfällcn ist als Ur~ 
sache Funkcnbildung bei Reparaturarbciten an 
Tanks festg cstellt. Es g nügt dann das Obcr~ 
springen cincs elekt rischen Funkens, um die stets 
über dem Bcnzin befindlichen D ämpfe zu entzün~ 
den und, wcnn diese mit Luft gcmischt sind, auch 
zu cin er Verpuffung oder zu einer Explosion zu 
bringcn , wodurch das D ach dcs Benzintanks ze r ~ 
rissen oder auch fortgeschleudcrt wcrden kann. 

Auf diese Weise sind wahrscheinlich auch die 
Benzintankbrände entstandcn, die vom 8. bis 
11. Fcbruar 1909 in BI ex e n bei Bremerhaven, 
vom 28. ovember bis 2. D ezcmbcr 1910 in Rum ~ 
m cis bur g bei Berlin und am 15. Juni 1921 in 
Ha rb ur g ~W i I hel m sb ur g (Haltermanns Ol ~ 
wcrkc) sta ttgefunden habcn. 

Der Verlauf dieser Brände war sclbst für die 
Fachleute der Olindustrie wic der Sicherheits~ 
behörden i.iberraschend. 

In Blexen waren 5 in einer Umwallung stehende, 
10,8 m hohe Tanks mit Durchmessern von 18,30 
bis 23,5 m und Abständen von 1,5 bis zu 8 m aus~ 
gobrannt. Zwei 11 m entfernt s tehende Naphtha ~ 
tanks von 23,5 m Durchmesser konnten durch 
dauerndes Be<;pritzen m~t Wasser gegen Entzün ~ 
dung geschützt werden. In der Zeitschrift 
"Petroleum" 1909, S. 579, heißt ,es in einem län ~ 
geren Bericht: "Ein etwa 45 m von dem Feuerherd 
entferntes Strohdaehhaus, welehes während des 
ganzcn Braooes gerade unter Wind vom Feuer 
lag, bUeb ebenfalls völlig unversehrt." 

Die gleichen Erfahrungen wie in Blexen hat man 
1910 in Rummelsburg gemacht. H~er brannten von 
zehn innerhalb einer Umwallung befindlichen 
Bcnzintanks nur fünf aus, und es gelang den 
Feuerwehren durch dauerndes Bespritzen der 
übrigen fünf Tanks, ,di,ese zu retten, obgleich 
2 von ihncn nur etwa 3 m von ,dem 3% Tage lan g: 
brennenden Tank 6 entfernt waren . 

Man darf nun keineswegs aus dem Verlauf 
dieser' Brände den Schluß ziehen, daß solche 
Tankbrände stcts so verhältnismäßig "harmlos" 
verlaufcn müssen; denn durch stürmischen oder 
gar böig,en Wind aus wechselnden Richtungen 
kann ,die Gefährdung der Nachbarschaft .ganz 
außerordentlich vergrößert werden. 

Die g0walti gcn Olbrände, die im letzten Jahr~ 
zehnt aus Amerika gemeldet wurden, könnten 
immerhin die Befürchtung auftreten lassen, daß 
sich Ähnliches auch in Dcutschlaoo, selbst in 
Fricdenszeiten, ereignen könnte. Nach Berichten 
von Augenzeugen und von Kennern dcr örtlichen 
Verhältnisse kann a:ber behauptet werden, daß so~ 
wohl in sicherheitlicher wie betrrieblicher I-Iin. 
s ieht ein Vergleich zwischen den in Amerika vom 
Brand betroffencn Orten und z. B. dem Hambur~ 
ger Petroleumha fen nicht möglich ist. Trotzx1em 
war es dringend nötig, ~ich auch in Deutschland 
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die Fortschritte ,der Technik auf dem Gebiete der 
Bekämpfung brennender Flüssigkeiten zunutze zu 
machen und die hierfür nötigen Anlagen und Ge~ 
rä te zu beschaffen. 

JII. Sic herh ei t smaß nahm en gegen 
B r ä n d e. 

1. Schaumläschung. 
Beim Brande in Blexen kannt'e man noch kein 

Verfahren, die brennenden Tanks abzulöschen, 
sondern mußte sich darauf beschränken, die be. 
nachbarten ,durch Albkühlung vor En tzündung zu 
schü tzen. 

In Rummels'hurg hat man bei einem Tank Lösch~ 
versuche mit Kohlensäure und später mit Tetra~ 
chlorkohlenstoff gemacht, bei,des ohne Erfolg, 
und hat sich dann ebenfalls mit dem Bespritzen 
der N achlbartanks begnügt. Bei dem Tankbrande 
in Wilhc1msburg wurde zum ers tenmal von der 
Hamburger Feuerwehr chemischer Schaum in den 
brennenden Tank hineingeleitet, wodurch zeit~ 
weise eine s tarke Dämpfung ,des Brandes eintrat, 
der dann a:ber infolge Störung in der Sehaum~ 
zuführun g wieder s tä rker aufflamm te. 

Erst später sind ,die S eh a u m l ös eh g ,e r ä t e 
so vervollkommnet worden, daß man seit 
mehreren Jahren in der Lage ist, Großtankbrände 
wirkungsvoll bekämpfen und bei günstigen Wind~ 
verhältnissen auch ablöschen zu können. 

Eine größere Anzahl von Tanks besitzt auch 
eine sogenannte ortsfest ,e Sehaumlösch~ 
an I a ,g e, ,die den an zentraler Stelle bereiteten 
Schaum durch festverlegte Rohrleitungen in die 
angeschlossenen Tanks befördern kann. Alle 
neuen Tanks der Gefahrenklassen I und Il werden 
in Hamburg seit 1930 mit Steigeleitungen für Be~ 
schäumung versehen. 

Großtankbrände auf andere Weise als mit 
Schaum abzulöschen, ist bislang nicht gelun gen. 

2 . Berieselung. 
A ll e Tankibrände haben gelehrt, daß die durch 

strahlende Hitz-e oder Flammen gefährdeten 
Nachbartanks am besten durch abkühlende 
Wasserstrahlen geschützt werden; es muß deshalb 
auf aus reichende und schnell anstellbare Be~ 
ri eselung der Tanks großer Wert gelegt werden. 

Die Beri,eselungsanlagen der einzelnen Tanks 
können aber nur dann als ausreichend bezeichnet 
werden, wenn s ie jede Stelle des Daches und die 
'Wandung gut benäss,en, und zwar nicht nur b ei 
Windstille, sondern auch bei s tärker,em Winde, 
wenn das Rieselwasser ge rtl,de von der am 
meis ten gefährdete n Seite des Tanks vom Winde 
abgetrieben wir,d, so daß die Tankwandung hier 
trocken bl eibt und nicht abgekühlt wircl. 

Vdele Tankberieselungsanlagen genügen zur Zeit 
nicht der vo rs tehend g,enannten forderung . 

IV. 0 i e Wir k u n g der Kam p f mit tel 
e in e s L u f tang r i f fes . 

Es wurde bereits in dem .Nbschnitt über Tanh 
brände b etont, daß man b ei. s türmischer 
Witterung mit einem ganz e rheblich ge fähr~ 
licheren Verlauf von Großtankbränden rechnen 
muß. als dieses bei den beschriebenen Bränden 
der Fall war. Durch einen Lu f t a n g r i f f treten 
aber infolge der hierbei zur Verwendung kom~ 
menden Kam p fm i t tel g a n z neu e G e ~ 
fa h l' e n auf. 

Bei den Tankbränden in Blexen und Rummels~ 
bllr~ hat man beobachten können, ,daß die spä ter 
in Brand geratenen Tanks bei Beginn ihres Bran~ 
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des auffallend geringe Beschädigungen der Tank~ 
decke aufwiesen. Dies ist folgendermaßen zu er~ 
klären: 

Bei normaler Temperatur befindet sich in einem 
Benzintank oberhalb der Flüssigkeitsfläche ein Benzin­
dampf-Luftgemisch, das stark mit Benzindämpfen ge­
siittigt ist. Ein solches Gemisch ist nur dann explosiv, 
wenn in 100 Litern zwischen 1,5 und 4,5 Liter Benzin­
uämpfe vorhanden sind. Sind es mehr als 4,5%, so 
ist das Gemisch nicht mehr exp losiv, es verpufft bei 
der I ~ ntzündung und brennt bei stärkerer Sättigung 
ähnli ch ab wie z, B. das einem Rohr entweichende 
Leuchtgas. Durch die strahlende Hitze wird nun die 
Dampfbildung erheblich vermehrt und dadurch auch 
das Dampfluftgemisch im Tank so ungefährlich, daß 
bei seiner Entzündun g keine Explosion, sondern höch­
stens eine Verpuffung mit geringer Beschädigung der 
Tankdecke eintritt. Erst im Verlauf des Brandes wird 
dann die T ankdecke a llmählich glühend, senkt sicb 
nach innen. gibt eine größere Flüssigkeitsfläche frei 
lind vergrößert hi erdurch auch die Brandfläche. 

Mit solehem "harmlosen" Verlauf von GTOß~ 
tankbränden kann man nach erfolgreichem Luft~ 
ang riff nicht rechnen, wobei voraussichtlich in 
erster Linie nur Sprengbomben und Brandbomben 
zur Verwendung komm en werden. 

a) Wirkung der Sprengbomben, 

Die Blechstärke der Tankdecke beträgt im all ~ 
gemeinen 3 mm, die der Wandung von oben nach 
unten wnehmend 5-12 mm und die des Bodens 
9 mm. Es werden also schon die leichtesten 
Sprengbomben von 10- 12 kg Gewicht die Decke 
durchsch lagen oder, wenn sie mit Auf s chi a g ~ 
z ü n der abgeworfen sind, die im Moment des 
Auft reffens krepieren, j e nach der Stärke der 
Sprengladung ein kl eineres oder größe res Loch in 
die Decke reißen und ,durch die kurze Detonations~ 
stichflamme bei einem Tank -der G fahren· 
klassen I und II die Dämpfe entzünden. Es is t an ~ 
wnehmen, daß eine Sprengbombe von mehr als 
20 kg Gewicht in dem eben beschriebenen Falle 
einen so starken Lufl'itoß auf .eli e Flüssigkeits~ 
ob erfl äche ausübt, daß n~cht nur das Dach ab~ 
gehoben, sonde rn auch die Wandung ze rri ssen 
wird und dadurch s ich die Flüssigkeit brennend 
in die Umgebung e rgieß t, hie rbei die übrigen in 
der gleichen Umwallung befindlichen Tanks mit 
einem Flammenmeer umgibt und auch diese zur 
Explosion bringen wird, und zwar nicht auf so 
harmlose A rt, wie dieses bei den Bränden in 
Blexen und Rummelsburg beobachtet ist. Viel ~ 
mehr r-uft dann die starke Erhitzung eine so hef~ 
ti ge Vendamp,funrg ,der eingeschlossenen Fl üssig~ 
kei t hervo r, daß ,der innere D ampfdruck in kur~ 
zer Zeit die Tankdecke a:bheben wird. 

Man muß ferner damit rechne n, daß auch 
Sprengbomben mit Ver z ö ge r u n ,g s z ü n der 
abgeworfen werden. Diese detonieren ,dann nicht 
sofor t bcim Aufschlag, sondern erst nach einer 
am Zünder eins tellbaren Zeit , z. B. nach Durch~ 
schlagen der Tank:cleeke oder auch des Tank~ 
b odens oder nach ,dem Eindringen in den Erd~ 
boden . Bei e.i nem solchen Volltreffer auf einen 
Tank wird s ich der Explosionsdruck in ganzer 
Stärke auf die im Behälter befindliche Flüssoigk eit 
übertragen und dadurch ,den Behälte r sofort aus~ 
einandertreiben. Hierbei können sich durch Zer. 
reißen der StahLbleche und Nietverbindungen 
Teile derselben so stark e rhitzen , daß sie die auS~ 
fli eßende Flüssigkeit, wenn es sich um solche der 
Gefahrenklass,en I und TI handelt, sofor t ent~ 
zünden, 

Bei Tanks mit Flüssigkeiten der Gefahren~ 
klasse TlI tritt im all gemeinen vielleicht keine 
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Bild 1. Großlank-Farm _ 

Entzündung durch Sprengbomben e in, noch we~ 
nige r bei ,denen de r Klasse IV, den Schmier- und 
Schwerölen mit Flammpunkten zwischen 130 und 
2000 C, weil die D etonationsfl amme so blitzartig 
schnell verläuft, daß hierbei ,die Flüssigkeiten nioht 
bis zum Flammpunkt erhitzt wer,den. 

Das Abwerfen von Spr,en gbomben auf Faß ~ 
la g e r kann auch zu deren E ntzündung führen, 
wenn die Fässer Flüssigkeiten der Gefahrenkl as~ 
sen I und 11 enthalten, in jedem Falle ab er zur 
Beschädigung der Fässer und zum Auslaufen des 
Inhalts. 

Die der Berieselung und Beschäumung der 
Tanks dienenden Roh r lei tun gen können 
durch Sprengstücke der mit AUlfschlagzünder ab ~ 
geworfenen Bomben sehr erheblich beschädigt 
werden. Die gleich e Gefahr bes teht für unter~ 
irdi sche Was s e r I e ,i tun ge n vor allem durch 
Sprengbomben, di e, mit V erzögerungszünder ver­
sehen, nach ihrem Eindringen in di e E nde die 
Rohro zerreißen können. Die Wirkung der 
Sprengbomben auf die Betriebs~ und Lagerhäuser 
ist ähnlich wie die von gleich schweren Spreng~ 
gran aten und au dem letzten Kriege hinreichend 
bekannt. Selbs t leichte Bomben von 12- 20 k l! 
gewicht können jedes Daeh durchschlagen und 
Im Gcb äudcinnern erh ebliche Z erstö rungen an~ 
richten. . 

Die Um wall u n gen einzelner Tankgruppen 
bes tehen zum größten Teile aus ErdwälJen von 
etwa 2-2,5 m Höhe bei einer Kronenbreite von 
1 m und einer Sohlenbrei te von 6 m. Man kann 
nicht damit. rechnen, daß diese U mwallungen un ~ 
v.e rschrt blelb.en, sondern es ist zu b efürchten , daß 
sIe s tell enweIse durch Bombentrichter zerrissen 
werden und infolgedessen ihren Zweck au&C1elau ~ 
f~n e Flüssi.gkeit an der ~eiterverbr,eitu'n g z;; ver­
hmdcrn, nlcht mehr erfullen. Hierobei können die 
mit Verzögerungszünder abgeworfenen Bomben 
von 50 kg und darüber schon starke Bre ehen in 
die E rdwäIJ e legen. 

Bild 2. Sp ren~ l richler in einer Tankumwallung. 

Auch bei den T a n k s chi f ,f e n werden 
Spr.engbomben eine starke Zerstörungswirkun C1 
ausüben. Selbst kleinere Bomben von 20 kg Ge: 
wicht können schon einzelne Tanks des Schiffes 
:rerreißen, die ,dann auslaufende Flüssigkeit ent~ 
zünden und dadurch andere Wasscrfah rzeugc 
s tark gefährden. 

b) Brandbomben. 
Nach ,der vorstehend beschriebene n Wirkunt! 

der Sprengbomben könnte die Verwendung von 
Brandbomben überflüssig erscheinen. Es ist jc ~ 
doch unbedingt mit ihrem A bwurf zu rechnen, 
und zwar aus foll!enden Grü nden: 

Brandbomben können unschwer so hergeste ll t 
wer,den, daß sie die 3 mm starke Tankdecke ,durch­
schl agen und dann den Inhalt in Brand setzen. 
Dies wird auch bei den Zielen erreicht, wo Spreng­
bomben nicht zünden wür,den, vor .aHem also bei 
Faßlagern, Betriebs- und Lagergelbäuden sowie bei 
durch Sp rengbombentreffer ausgelaufenen, schwer 
entflammbaren Mineralölen. Diese Wirkungen 
werden sich schon ·durch 1-2 kg schwere Brand· 
bomben erzielen lassen. Die Bombenflugzeuge 
können hiervon an Zahl 10-20mal soviel mib 
führen wie Sprengbomben von 10, 20, 50 kg Ge. 
wicht und haben dann auch ,die 1O-20fache Treff. 
wahrscheinlichkeit. 

c) Chemische Kampfstoffe. 
Es ist k aum anzunehmen, daß feindliche Flug. 

zeuge sich für einen Angriff auf umfangreiche 
Mineralöl .Farmen mit Bomben belasten, die 
Kampfstoffe der Grünkreuzgruppe enthalten 
(z. B. Phosgen, Perstoff, Chlorpikrin) ; denn die 
erzielten Brände werden in dem gan zen betroffe­
nen Gelände e ine so s tarke Luftbewegung und 
auch so s tarken -Luftauftrieb verursachen, daß alle 
flüchtigen Kampfstoffe sehr schnell verschwinden 
werden. Sollte de r Feind -die Absicht haben . .die 
Bekämpfun g der entfachten Brände zu e rschwe. 
ren, so würde er vielleicht mit seßhaften Kampf. 
stoffen gefüllte Bomben abwerfen oder diese 
Stoffe abregnen, um hierd urch ,die U mgebung der 
BrandsteIl en zu begiften. Wahrscheinlich wird 
abe r ein Geschwader die ganze Tragfähigkeit sei . 
ner Flugzeuge zur Mitnahm e von Spreng- und 
Brandbomben ausnutzen, ,um mit d iesen eine Zer. 
störung -der A nl agen in solch em Umfa nge zu er. 
zielen , daß Löschversuche kaum no~h in Frage 
kommen. . 

V. M ö g I ich e F 0 I gen ei n es L II f t • 
a n g r i f fes. 

1. Zahlreiche Tan ks werden z,erstö rt und in 
Brand gesetz t. 

2. Di e hi erbei in die U mwallungen ausgelau. 
fencn brennenden Mineralöle wer.den andere 
Tanks zur Explosion bringen. 

3. Die von einem solchen Brandfelde unmittel . 
b~r über. d ie Erdwälle hinweg ausstrahlende 
HItze WIrd unversehrt gebliebene benach. 
barte Tankgruppen schn ell in Brand setzen. 

4. An einzelnen Stellen durch Sp rengbomben 
zerstörte Umwallungen lassen brennende 
Flüssigkeiten in die Umg.cbun g fließen. 
selbst wenn die unbeschädigte Umwallung 

den gesam ten Inh alt der Tanks fassen 
kann. 

5. Was von den Gebäuden, Faßlagern und 
Wasserfahrzeugen nicht schon durch 
S~reng. und Brandbomb en entzündet ist, 
WInd durch ,ausgelaufene Oie oder d urch 
strahl ende Hitze gefährdet. 
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6. Die Berieselungsanlagen und ortsfesten 
Schaumlöschanlagen mit ihren offenliegen. 
den Rohrleitungen werden durch Luftdruck 
und Splitterwirkung der Sprengbomben oder 
durch Brände zum großen Teil unbrauchbar 
oder aber infolge strahlender Hitze nicht 
mehr zugänglich sein. 

I. Einzelne Sprengbomben können di e im aJlge. 
meinen in 1,5 m Tiefe geführten Wasserlei ~ 
tungsrohrc und auch eine größere Anzahl 
Straßenhydranten zerstören und dadurch die 
gesamte Berieselungs. und Löschwasserver. 
sorgung ausschalten. 

VI. 
der 
lind 

Vorschläge zur Verrin .ge rung 
Wirkung eines Luftangriffe s 
zur Verbesserung der Brand . 

b e k ä m p fun g. 

Zur Verringerung der Luftgefahr von Mineral. 
ölfarmen sind verschiedene Vorschläge gemacht 
worden, die hier kurz erörtert werden sollen: 

Eine u n t e r i r dis ehe An lag e der Tanks 
kommt für die meisten Ölfarmen nicht in Frage, 
würde auch nicht immer gegen einen Luftangriff 
schützen. 

Auch künstliche Ta rn u n g durch Anpflan. 
zung von Bäumen, durch besondere Bauweise, 
durch Schutzfarbe oder durch Vernebelung vor 
einem drohenden Luftangriff gewährt keine'n un. 
bedingten Schutz1). 

Die E n t lee run g sämtlicher Tanks bei dro~ 
hender Kriegsgefahr würde unter der Voraus. 
setZlIng, daß eine genügende Zahl von W asser~ 
und Landfahrzeugen hierfür zur Verfügung 
stände, was an sich sehr fraglich ist, vieIleicht 
auch zu viel Zeit in Anspruch nehmen. 

Bei der zu erwartenden Wirkung von Spreng. 
bomben i t es nicht ratsam, die Er,dwäIle durch 
Auf chüttung oder ,durch Einbau von Mauern zu 
erhöhen. 

Dagegen wäre es bei Neuanlagen ratsam, die 
Tankgruppen nicht mit obigen UmwaIlungen zu 
umgeben, sondern sie in ver t i e f te G ru ben 
mit möglichst großem Fassungsvermögen zu I,e. 
gen, denn El'dwäIle und Mauern können leicht 
durch Sprengbomben beschädigt werden, während 
dieses bei Gruben kaum in so großem Maße ge. 
schehen kann, daß dadurch Mineralöle in die Um. 
gebung ausfließen können. 

Fern ·er ist es dringen ,d notwendig, 
b e i drohender Kriegsgefahr alle 
Tankgruppen mit größter Beschleu~ 
ni g ung so weit zu entleeren, daß der 
desamte Inh a lt von der Umwallung 
~ u f gen 0 m me n wer ,d c n k an n . Da viele 
Tan](;gruppen 5 oder mehr Tanks besitzen, ihre 
Umwallungen also nur ein Fassungsvermögen von 
50 % haben . . dürfen die Tanks durchschnittlich nur 
bis zur Hälfte gefüllt sein. 

Bei Beantwortung der Frage, welche Folgen 
durch das Aus f I i e ß eng roß e r Me n gen 
Mineralöle auf eine Wasserfläche 
eintreten können, ist man auf theoretische Erwä. 
gun gen angewiesen, weil es an genügenden prak. 
tischen Erfahrungen mangelt. Es ist zwar bekannt, 
daß brennendes 'Benzin, auch in kleinen Mengen 
auf Wasser gegossen, ungestört weiterbrennt, daß 
a:ber Mineralöle ·der Klassen 111 und IV, selbst 
wenn sie in siedendem und brennendem Zustande 

1) V~/. darüber auch di e englisc he Ansicht (Ob erst Wed~wood) b~: 
zü~lich Nachrichtendienst in Knickerbocker " Kommt Kneg 10 Europa • 
S. 112. D. Sch rilt1t~ . 
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aus ei nem Gefäß ins Wasser gegossen werden, 
fast augenblicklich erlöschen, weil die hie rbei ein. 
tretende Abkühlung bis unter den Entflammungs~ 
punkt das Weiterbrennen verhindert. Es ist aber 
auch bekannt, daß selbst die Schmier. und 
Schweröle der Klassen III und IV in größeren 
Mengen auf dem W asse r weitergebrannt hab en, 
und zwar wahrscheinlich .deshalb, weil öl ein 
schlechter Wärmeleiter ist und ,die unmittelbar 
auf dem \\Tasser liegende Ölschicht die darüber 
befindliche vor schneller Abkühlung bewah rt. 

Was nun die 13 ren nd aue r von Benzin und 
anderen ölen anbetrifft, so ist durch Versuche 
und durch Beobachtungen bei Tankbründen fesV 
gestellt, daß e ine Benzinschicht von 1 em Höhe 
durchschnittlich 2-3 Minuten, Gasöl etwa 4 \1. 
nuten und Sehmieröl etwa 5 Minuten brennen, 
als tlurch schnittliche Brenndauer einer 1 cm hohen 
gemischten Mineralölschicht kann man also 4 Mi. 
nuten ansetzen. Ob jedoch diese Zahlen auch für 
Flü sigkeitsbrände gelten, ,deren Oberfläche sehr 
groß ist. z. B. nach Ausfließen auf eine Wassep 
oberfläche, muß wegen des er ehwerten Luftzu· 
tritts bezweifelt werden. 

Man glaubte nun bislang, daß Illan Mineralöle, die 
infolge ihres geringen spezifischen Gewichts auf dem 
Wasser schwimmen auch auf Flußläufen durch sog. 
.. S c h w i m m baI k ~ n" oder "F e u e r s chI ä n gel" 
an der Weiterverbreitung verhindern könne, daß man 
also z. B. ein leckgewordenes Tankschiff nur mit 
solchen Schlängeln zu umgeben brauche, l~m das au~­
tretende öl zurückzuhalten. Dies ist Jedoch mIt 
Schlängeln von etwa 20 cm Tauchtiefe nur bei Wasser 
mit sehr geringer Strömungsgeschwindigkeit zu er­
reichen, wie praktische Versuche bewiesen haben . Denn 
bei einer Strömung von 25 cm in der Sekunde wurden 
weder ßenzin noch Schmieröl von jenen Schlängeln 
zurückgehalten, sondern das ruhig auf dem Wasser 
schwimmende Benzin erschien bereits nach 12 Sekun­
den, das Schmieröl nach 1.5 Sekunden auf der strom­
abwärts gelegenen Seite der chlänge~ .. nachdem es 
unte r den zwei in 20 cm Abstand mltemander ver­
bundenen Schlängelrohren von 50 cm Durehmess~r 
hindurchgeflossen war. Ob und in welchem Maße dIe 
Wirkung der Schlängel durch größer~ Tauchtiefen ver­
besse rt werden kann . soll durch weItere Versuche er­
probt werden. 

VIf. E m p feh I e n s wer t e z u sät z I ich e 
Sicherheitsmaßnahmen bei vorhan. 
cl c n e n T a n k a n lag e n (abgesehen von den 

sonstigen behördlichen Vorschriften). 

1. Rohr1eitun~en für Berieselung und für Be~ 
schäumung, die auf oder nahe über dem Erd: 
boden verlegt sind, sind durch Oberdecken 
mit Sand oder Eroe oder in anderer Weise 
gegen Bombensplitter und strahlende Hitze 
zu schützen. 

2. Die Fenster~ und TüröHnungen von Gebäu· 
den für ortsfeste Schaumlöschanlagcn sind 
gegen Bombensplitter zu schützen. 

3. Holzteile im Innern von Bodenräumen und 
in Räumen von einstöckigen Gebäuden sind 
schwerentflammbar zu machen; Holzfuß. 
böden in diesen Räumen sind durch Belag 
gegen Entflammen zu sichern. 

4. Für die bei einem Luftangriff aktiv tätige 
Belegschaft sind Schutzräume nach den aB· 
gemeinen Richtlinien anzulegen. 

5. Die zum Ablöschen von Anfangsbränden 
erforderlichen Lösch~ und Au rüstungs: 
geräte sind zu bescha Hen und gebrauchs: 
fertig bereitzuhalten. 



VIIl. E m p feh I e n s wer t e zu sät z I ich e 
ieh e rungsmaßnahmen für neu zu 

bau end eTa n k a n lag e n. 
l. Alle Rohrleitungen für Berieselung und Be. 

schäumung sind zur icherung gegen Bom. 
bensplitter und Feuer bis zum Tank hin min. 
dcstens 30 cm tief unter der Erdoberfläche 
zu verlegen. 

2. \Vasserleitungsrohre der Gebrauchs. und 
Löschwasserversor~ung sind nicht im glei. 
chen Rohrgraben, sondern möglichst weit 
auscinander zu verlegen, damit nicht durch 
einen Volltreffer mehrere Leitungen bcschä. 
digt weI\den. 

3. Ortsfeste Schaumlöschanlagen und andere 
Löschgeräte sind möglichst in Räumen un· 
terzubringen, die gegen Brandbomben und 
Sprengbomben bis zu 100 kg Gewicht ge. 
sichert sind. 

4. Bei allen Gebäuden, Schuppen, Rampen, An. 
leges tellen usw. sind möglichst alle brenn. 
barcn Bauteile zu vermeiden. 

5. Tanks von ]--4000 cbm Fassungsvermögen 
müssen einen Abstand von mindestens 5 m 
haben, übcr 4000 obm Fassungsvermögen 
mindestens 10 m. 

6. Alle Tanks sind in vertiefte Gruben zu ver· 
legen, soweit dies .der höchste Grundwasser. 
stand zuläßt. 

7. Bei rt und Anzahl der notwendigen Lösch. 
geräte ist die Möglichkeit eines Luftangriffes 
zu berücksichtigen. 

B. Sonstige Tankanlagen. 
In jeder Großstadt befinden sich an zahlreichen 

Orten u nt er i r dis ehe Ta n k s tell e n mü 
einem Fassungsvermögen von 1000 bis 50000 I in 
nächster ähe oder auch unterhalb von Gebäu. 
den. Sie besitzen mit ihrer geringen Erddecke von 
etwa 1 m keinen genügenden Schutz gegen Spreng. 
bomben von mehr als 25 kg Gewicht, wenn diese 
mit Verzögerungsriinder abgeworf.en werden. Daß 
diese Tanks Ibei einem Luftangriff eine Gefahr 
für die nähere Umgebung darst.ellen, ist nicht zu 
bezweifeln. Man muß aber der oft geäußerten 
Ansicht entge!1entreten, daß solche unterirdischen 
Benzintanks ähnlich wie große Sprengstofflager 
wirken können. Es sind zwar in den letzten Jahp 
zehnten in einzelnen Fällen untcrir.disehe Benzin. 
lager mit heftigen Zerstörungswirkungen explo. 
diert, aber s tets nur durch irrtümliche Benutzung 
von Sauerstoff statt der als Druckmittel vorge. 
schriebenen, jede Explosion verhindernden Gase 
Kohlensäure oder Stickstoff. Man ist deshalb seit 
.lahren davon abgekommen, die Verwendung 
cines Schutz. und Druckgases behördlich VOi·ZU· 

schreiben. und begnügt sich mit anderen Siche. 
rllngsmaßnahmen, die sich gut bewährt haben. 

Durch eine Sprengbombe kann nur dann eine 
Explosion des Benzintanks verursacht werden, 
wenn sich in ihm ein explosives Benzindampf. 
Luftgemisch befindet, und dies ist im allgemeinen 
nur mögli ch, wenn durch Abzapfen ciner größeren 
Menge Benzin aus einem fast gefüllten Tank eine 
ebenso große Menge reiner Luft in den Tank ge. 
langt und hierdurch für kurze Zeit ein explosiyes 
Gas. Luftgemisch mit 1,5 bis 4,5 % Benzindämpfen 
entstanden ist. Andernfalls wird ,die Sprengbombe 
den Behälter nur zertrümmern und hierbei bren. 
nendes Benzin herausschleudern. ber auch diese 
Gefahr ist bei allen entbehrlichen Tanks durch 
deren Entleerung möglichst auszuschalten. Der 
Tank muß dann aber auch unbedingt 

mit Was s erg e f ü I I t wer den (das gleich. 
zeitig als Löschwasserreserve dienen kann), 
d e nn die Ex plosions gefa hr l ee rer 
B e n zinta nks ist ga nz e rh e bli c h g rö . 
ß e r als die ge füll t e r, weil sich in den enb 
leerten Tank viel leichter ein explosives Dampf. 
Luftgemisch bilden und dauernd erhalten kann. 

C. Mineralöl.Fab riken. 
Beim Bau und bei der Erweiterung der meisten 

dieser Werke hat man noch nicht an Luftgefahr 
und Luftschutz gedacht, sonst wäre es nicht zu 
den Verhältni sen gekommen, wie man sic oft 
vorfindet und die im Kriegsfalle durch Luftan. 
griffe zu einer großen Gefahr für die Umgebun~ 
werden können. 

Zwar enthalten die meisten Großtanks dieser 
W erke nur öle der Gefahrenkla sen III und IV 
und bitzen außerdem im allgemeinen Siche. 
run~smaßnahmen, die für die Friedensverhältnisse 
vollständig genügen, die bei einem Luftangriff je. 
doch als vollständig unwlänglieh gelten müssen. 

Dic Wirkung von Spreng. und Brandbomben 
auf Tanks, die mit 1ineralölen .der Klassen III 
und IV gefüllt sind, ist bereits näher beschrieben. 
Wenn man hiernach auch annehmen kann, daß 
sich diese schwerentflammbaren öle nicht sofort 
bei Zerstörung der Tanks durch eine preng. 
bombe entzünden, so besteht diese Gefahr jedoch 
in hohem Maße, wenn das 01 in die Umgebung 
ausgeflossen ist, wo es dann durch andere Brand. 
herde oder durch Brandbomben entzündet wer. 
de n kann. 

Die Tankumwallungen - sie sind nicht einmal 
immer vorhanden - bestehen meis t nicht aus 
Erdwällen, sondern der Platzersparnis wegen aus 
Mauern. die durch Sprengbomben v.ie! leichter als 
erstere beschädigt oder gar .umgelegt weroen kön. 
nen, und haben im rallgemeinen nur ein Fassungs. 
vermögen von 20-25 % des Gcsamtinhalts. 

Eine hesondel'e Gefahrenquelle bedeuten die in 
den Fabriken vorhandenen Raffineriegebäude, die 
meist in mehreren Stockwerken große Behälter 
mit Mineralölen enthalten. 

In den älteren Werken findet man auch umfang. 
reiche T folzgebäude und in allen Betriebs. und 
Lagergebäuden sind die Holzfllßböden geradezu 
mit 01 durchtränkt. 

Bei einer Prüfung der Frage, welche Sicherung 
gegen das usfließen von 01 in die Umgebung 
des W erks getroffen weflden muß. ist es ent, 
scheidend, zu wissen, wie sich ein Tank mit 01 
der Klasse IJI verhält, wenn er von b ren n e n • 
dem 0 I umgeben ist. Wird sich durch den in. 
neren Gasdruck des erhitzten Ols nur die T ank • 
decke abheben und dann der Inhalt wie eine 
Fackel abbrennen, oder wird auch die Wandung 
zerrissen und dann .der Inhalt ausflicßen? In die. 
sem ungünstigsten Falle müßte u. U. zum Schutze 
der Umgebung des Werkes gefoI\dert werden, daß 
durch .entsprechende Einrichtungen die gesamte 
Olmenge auf dem Fabrikgelände zurückgehalten 
werden muß. Es ist beabsichtigt, die eben bespro. 
chene Frage schon aus feuerwehrtechnischen 
Gründen durch Brandversuche an k\cinen Behäl. 
tern zu kl ären. 

Fi.ir Mineralölfabriken wÜl"<den demnach etwa 
die folgenden zusätzlichen ieherungsmaßnahmen 
in Betracht kommen: 

T. Sicherung der Gebäude gegen 
B r -a nd b 0 m ben. 

1. Bodenräume oder, falls nicht vorhanden, 
oberste Stockwerke sind durch Beobachtungs. 
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pos ten zu sichern, deren Stand gegen Bomben­
splitter zu schützen is t. V om Beobachtungspos ten 
is t Fe rnsprechverbindung zum Schutzraum des 
Luftschu tzhauswarts vorzusehen, um im Notfall e 
sch nell Hilfe de r H ausfeuerwehr anfo rdern zu 
können. 

Die nzahl de r Beobachtun gspos ten richte t sich 
nach de r G röße, H öhe, Benutzun gsa rt und Ober-
ichtli chkeit der Räume. Die Z ahl is t so zu be­

messen, daß jede einschl agende Bran dbombe so­
fo rt gesehen un d un chädli eh gemacht we r,den 
kann. 

2. A n Löschge räten in d iesen Räum en s ind für 
etwa je 200 qm erfo rde rlich : 1 W ass·ertonne 
(200 Liter), 2 Eim er, 1 H andspritze, 1 Kis te mit 
etwa 100 Liter Sand und 2 Schaufeln . 

Schlauchanschlüsse an die W asse rl eitun g im 
T reppenhaus und hinreichend lange Schläuch-e er­
höhen erhebli ch die Angriffskraft de r Feuerwehr. 
Sie sind überall dort erforderl ich, wo mit einer 
schn ellen A usbreitung des Brandes gerechnet wer­
den muß. In hohen Räumen und bei hoher 

tapelung der W aren oder dgl. sind handliche Lei­
te rn bereitzuhalten. 

3. Durch chwe re ntflammba rm achen unbeklei­
dete r Holzteile im Dachgeschoß können Ent­
stehung und W eiterverbreitung eines Schaden­
fe uer erheblich erschwert werden. Diese Schutz­
maßnahm e is t daher möglichst zu treffen. 

TI. G e b ä ud e, di e e in e g r ö ß e r e M e n ge 
v on Mi n e r a I ö l e n e n t h a i t ·e n. 

Bei Lagerhäusern dieser Art und b ei Ra ffine ri en 
müssen die Wandöffnun gen (Türen und FeT-lste r) 
d er unteren G eschosse Vorkehrungen e rhalten, 
durch ,die sie in kurzer Z eit öldicht und feuer­
b es tändig geschlossen werden können , s o daß der 
gesamte Inhalt der Lage r- oder Betriebsgefäße bei 
deren Besch ä,digung im G ebäude zurückgehalten 
wel"dcn kann. Bei Neuanlagen sind hie rfür ent­
sprechend .große Kell erräume anzuordnen. 

IU. T a n k a n l ag e n : 
1. Mineralöltanks der Gefahrenklassen J ,und II 

sind bei Kriegsgefahr 0 weit zu ent leeren, daß der 

gesamte Inhalt von den Um fassungswä llen oder 
-mauem zurückgehalten werden kann. 

2. Durch E rrichtu ng von festen, unverbrenn­
,ba ren Mauern is t zu ve rh indern , daß Mineralöle 
de r Gefahrenkl assen IU und IV aus beschä.d igten 
Tanks von dem Fabrib oder Lage rgrunds tück in 
die Nachbarschaft gelangen k önn en. Die ~1 au ern 
s ind so zu bemessen, daß sie ' /3 der gesamten in 
dem Betrieb vorhandenen Menge an Min eralöl zu­
rückh alten können. Für den Betrieb notwendige 
Durchbrechungen de r Mauer sind so einzuri chten, 
daß sie bei G efahr schnell und wirksa m ge­
schlossen we rden können. 

3. Bei größeren Betrieben is t außerdem eine U n­
ter teilung des Geländes durch fe uerfes te Scheide­
mauern zu emp fe hlen, um die Weiterverbreitung 
ausgefl ossener Ölmengen zu erschweren. 

4. Bei de r unter 2 und 3 genannten A bgrenzung 
und U nterte ilung des G bie tes durch Mau ern 
könn en massi ve Gebäude al bgrenzung gelten, 
wenn deren T üren- und Fensteröffnun gen in den 
A ußenm auern bis zu d er erfo rde rlichen Mindes t­
höhe feuerb es tändig und öldicht geschlossen wep 
den können oder wenn ,sie entsprechende Vorrich­
tungen zum Abschließen erhalten. 

5. Das Säurelage r erhält eine säurebes tändige 
Umweh rung, .die 1/3 des gesa mk n Inhalts auf­
nehmen kann . D er Fußboden is t mit einer 10 cm 
s ta rken Sandschüttung zu ve rsehen. D as gleiche 
gilt für einzelne Säurebehälter innerhalb von G e­
bäuden. 

6. Das Spirituslage r sowie sämtliche in den Ge­
bäuden angeordneten Spiritusbehälter sind ,durch 
eino absperrbare Abflußrohrleitung mit d em 
Kanalisa tions netz oder mit einem in ,der Nähe be­
findlich en Gewässer zu ve l1binden. Die Absperp 
möglichkeit muß ich von einer geschützt liegen­
den Stelle außerhaltb des G ebäudes b etätigen 
lassen. 

7. Bei Luftgefahr bleibt nur die aktive Beleg­
schaft auf dem W erk. Die für diese benötigten 
Schutzräum e sind möglichst entfernt von T anb 
anlagen und von Gebäuden mit größerem Inhalt 
an Mineralöl unterzubringen. Das übrige Personal 
is t in weniger gefährde te Gebiete zu schicken. 

Der 4 .. Internationale Kongreß für Rettung 
und erste Hilfe in Kopenhagen 1934 

V om 11. bis 16. Juni d . J . tag te in Kopenh agen der 
4. I n t e r n a t i o n a l e R e t tun g s k 0 n g r e ß. D er 
Z usa mm ensc hluß zu di esen intern a tiona len Kongressen 
ents ta nd unter dem Ei ndruck besond e rs schwere r Ka­
tast rophen (E rdbeben in Ita lien und G ru benun glück in 
Courri c res). Der erste Kongreß fa nd im Ja hre 1908 
in F r a n k f ur t (M a i n) sta t t; ihm folgten di e Kon­
gresse in W i e n 1913 und in A m s t e r d a m 1926. 

E in Ve rsuch, den 4. Inte rn a ti onalcn Kongreß im 
Jahre 1931 in London s ta ttfind en zu lassen, scheitertc 
an de m V e rh a lten der engli schen Regierun g, di e di esc 
A nregun g nicht aufgriff. E rs t im J ahre 1934 gelang 
es, den 4. Kongreß nach K 0 p e n h ag e n ein zuberu fen . 

W ie de r be rei ts vor E röffnun g den Kongreßteilneh­
mern übe rreich te A uszug de r V orträge ze igte, wa r eine 
Füll e von zu beha nd elndem Md te ri al für di esen Kon­
greß vo rgesehen. ieh t weni ger a ls 138 Vorträge, ver­
tei lt au f Vollsitzun gen und 12 Sekti onen, wa ren an ­
gekündi gt. D ie Anza hl de r Kongreß teiln ehm er be trug 
420 ; Deutschl and a ll ein zä hlte 86 Teilnehm e r. wobei 
all erdin gs einschränkend zu bcmerken ist. daß di es 
ni cht e twa di e Za hl de r entsandten bevo llmächti gten 
Ve rtrete r wa r, sond ern da ß a uch ein großer Teil von 
Pri vatpersonen aus wi ssenscha ftli che m und persön­
lichem Inte resse an dem Kongreß teilnahm . 
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Die inte rn a ti onale Bedeutun g des Kongresses geht 
aus einer A ufzählun g der Staaten he rvo r, di e auf d ie­
se m Kongreß ve rtreten wa ren. Es wa ren di es: Agyp­
ten, A ustra li en, Belgien , Chil e, C hina, Colu mbien, 
D änema rk ( mit 202 Teilnehme rn ), E ngla nd , Finnland, 
Frankreich, G ua temala, H o ll and, Isla nd , Ita li en. Lett­
land , Monaco, ikaragua, o rwegen, Öste rreich, Pe r­
sien, Pe ru, Polen, Rum äni en, Schweden, Schweiz, 
Sowjet-Rußl and , Spanien , Tschechoslowakei, Türkei 
und U nga rn . 

D er ä u ß e I' e Rahm en des Kongresses entsprach 
der Bedeutun g di ese r V eranstaltung. Die d ä n i sc h e 
R e g i e run g se tzte sich in großzügiger und vo rbild­
li che r Weise für einen würdevo ll en und reibungslosen 
A bla uf der Veransta ltung ein . Das Protektora t ha tte 
S. M. de r d ä n i s c h e K ö n i g C h r is t i a n X . 
selbst übe rn ommen. Durch sein E rsch cin en bei der 
E röffn ung des Kongresses (Bild 1) im .. Folketin g saa l" 
des chl osses C hri s ti ansborg gab er di ese r Veranstal­
tun g d ie feie rli che o te. Präs ident des Kongresses 
wa r der däni sche U nterrichtsminis te r B o r g b j e r g , 
der den Kongreß mi t einer A nsprache eröffn ete. Für 
sä mtliche Kongreßtagun gen (Plena r- und Sekti ons­
sitzungen) stand en di e wundervo llen Räumlichkeiten 
der Chri s ti ansborg, der Stä tte des dä nischen Reichs­
tages. \1n ein geschränkt zur Vcrfügun g. 



Bild 1. EröUnung des 4. Internationalen Kongresses für Re llunl! und erste Hilfe durcb König Cbrislian X. 
im Schlosse Cbrisliansborg in Kopenhagen. 

Auch di e K 0 p c n hag c n crS t a d t ve r wal -
tun g bezeugte ihr lebhaftes Interesse an de r Tagung 
durch einen Empfang der Ko ngreßte ilnehmer im Ra t­
haus. Eine Einladung der deutschen Damen und 
Herren durch den deutschen Gesandten in Kopen­
hagen, Mi n i st e r\' u n R ich t hof e n. sowi e ein 
Fes tba nkett für alle Teilnehme r im Rcs ta urant Nimb 
im Tivoli, an dc m 351i Damcn und Herren des Kon ­
gresses te ilnahmen. waren bcmcrkenswerte äußere 
Zeichen für dic I:ledclltung der gcsa mten Vcranstal ­
tun g. 

"Vas nun das A rb c i t s Fe I d des Kongresscs bc­
trifft, so könn en hi er nur die wesentli chs ten Zweige 
Erwähnung findcn. Von 1ll e d i z i n i sc h e n Fragen 
wurden behand el t : dic interna tionale Organ isa ti on Für 
e rs te Hilfe im Verkehr usw .. di e wichtigen fragen der 
Wiederbelebung und künstlichcn Atmung, neu e E r­
fahrun ge n über Silikose und Tubcrkulose, über Elek ­
trizitätsunFälle und Knochenbrüche. über moderne 
"VundbehandltlJlg (13 r ü n i n g und Mag nu s. Berlin). 
über B1uttransfu sion cn. üher erste Hilfe bei akuten 
VergiFtungen, übc r L nt crricht und Ausbildung in dcr 
ersten Hilfe u. a. 

Auf f e u er\\' ehr t e c h n i sc h e m Sondergebiete 

wurde üb er ers te Hilfe und Rettun g sowie über Zu­
sa mmen a rbeit zw ischen Feuerwehr und Amb ul anz in 
d en vcrschiedenen Ländern ve rh and elt. 

In d er Sekti on III b wurde na mentli ch von deutscher 
Seite üb er g as sc hutzt ec hni sc h e und gas ­
sa n i t ä r c Thcmen gcsproc hen: Erste Hilfe bei eh lor­
gasu nfäll en (13 a ade r). Gewerb licher Schu tz gegen 
Kohlenoxyd (S ta m pe), Nac hw eis industrieller Atem­
gifte (S m 0 J c z y k), Tcchnische Entwi ckl un g der Fi l­
tergeräte ( 1-1 ans li an). Gassa nitä re F ragen wurden 
auch in der Sek ti on I behandelt: Schutzsalben gegen 
hautschädigende Kampfstoffe (M u n t s e h) und Atem­
ph ysio logisc he "Virkunge n der modernen Gasmasken 
(13 run s . Königsberg). 

Ne ua rti ge Ka ta s troph en . di e bei Flugzeugen, Unter­
seeboo ten, Kra ftw agcn, Schiffen und schli eßlich auch 
bei Flußstauanlagen in Erscheinung treten können, und 
ihre Verhütung wurden nach den ve rschi edensten 
Richtungen hin erörte rt. O ber U nfa llbek äm pfung durch 
die Behörden sprach der Vertreter des Reichsverkehrs­
ministeriums Dr. E r as. 

In der Sektion 7 kamen Ung lücksfä ll e und ihre Ver­
hi.itun g im 13 e r g bau zur Sprac he. Eine große A nza hl 
von Vortrügcn , an dic s ich wiederhol t einc lehh afte 

Bild 2. Darstellung eines Flugzeugabsturzes während des 4. Internationalen Rettun gskon gre sses in Kopenbagen . 
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Diskussion sch loß, zeigten das internationale Interesse 
an di esem hochwichtigen Gebie te. 

An d ie theoretischen Erörterungen schlossen sich 
eine Anzah l p r akt i sc her VorFührungen, bei denen 
das "f ale k s Re t tun g s kor ps", die K 0 p e n ­
ha g e n e rund F red e r i k s b erg e r F e u e r weh r 
Beweise ihres Könnens ablegten. Besonders anschau­
lich, und zwar nicht zum wenigsten infoJge der aus­
gezeichneten Darstellung der mitspielenden Statisten 
des Kopenhagener Theaters, war die Darstellung eines 
Flugzeugabsturzes (vgl. Bild 2 auf S. 183). 

Die Hauptaufgabe des Kongresses, eine persönliche 
Fühlungnahme und A ussprache zwischen den Fach­
leuten der ve rschiedenen Länder zu bewirken, darf 
a ls geglückt bezeichnet werden. 

Bezüglich der Frage des Lu f t s c hut z es sei hi er 
die Stellungnahme des Vorkämpfers der dänischen 
LuFtschutzbewegung, Oberst O. d e F i n e Sk i b s ted, 
wiedergegeben , die er gegenüber dem Korresponden­
ten der "Deutschen Allgemeinen Zeitung", Peter 
E n g e I m a n n , in Kopenhagen geäußert hat: 

"Ich bin erf reut, festste ll en zu können, daß zu den 
Resultaten des Rettungskongresses die internationa le 
Erkenntnis zählt, daß aueh die Frage des Luftschutzes 
alle Ste ll en in al l e n Ländern der Welt brennend 
angeht, die sich mit Rettung und erster Hilfe beFassen. 

Stets wird es das oberste Ziel unserer Arbeit sein, 
eine internationale Konvention herbeizuführen, die 
jeden Bombenabwurf verhindert. Bis das jedoch 
durchgese tzt wi rd, ist es die Pflicht aller verantwo r­
tungsbewußten Arbeiter im Rettungsdienst, die Bürger 
ihres Staates durch geeigne te Apparate und Einrich­
tun gen, du rch A ufkl ärung und Schulung vor den un­
geheuren Gefahren zu 'schützen, von denen sie bei 
einem Luftangriff bedroht werden. 

Diese Geda'lken sind von den Vertretern ve rschi e· 
dener Nationen auf dem Kongreß betont wo rd en. 
Vor allem aber ha t mich die A usstellung der Luft­
schutzap pa rate interessiert, di~ hier in seltener Voll­
ständigkeit gezeigt wurden - Iühr~nd wa ren die 
Leistungen der d e u t s ehe n Technik." 

Hn . 

3. Fort .. t zun~ . 

Der deutsche GasangriH bei Ypern am 22. 4. 1915 
Dr. Rudolf H ans 1 i a n 

7. 0 i e N ac h t vom ' 22 .123. A p r i I b e 'i d e r 
fr a n z. 45. 0 i v i s ion. 

Mo r d a c q55) berichtet hierüber folgendes: 
"Es war in der Tat ein richtiger Kriegsrat , der 

in dieser tragischen Nacht vom 22.123. April im 
Schloß von E lverdinghe abgehalten wurde." 

"Nach meiner Rückkehr zu meiner Befehlsstelle 
dortselbst bes tä tigte ich die für das G ebi et von 
Boesinghe ausgegebenen Befehle und erkundi gte 
mich, was auf unseren beiden Flügeln geschehen 
war; darüber war ich in .großer Sorge, denn ich 
fühlt e sehr gut - und mit Reoht -, ,daß auf jeder 
Seite eine große Lüokc en ts tanden war, in die die 
Deutschen jeden Augenbliok eindringen konnten. 
Obgleich ich selbst länger als eine halbe Stunde 
am Fernsprecher stand, konnte ich keine genauen 
Mitteilungen bekomm en aus dem einfachen 
Grunde, weil niemand auf ,der ganzen h~erarchi ­
sehen Stufenfolge der Dienststellen von oben bis 
nach unten etwas Sicheres wußt.e. Überall s ti eß 
ich auf die gleichen Befürchtungen, Beunruhigun­
gen und Angst,e." 

"Endlich suchte mich um 22 Uhr mein Divis,ions­
kommandeur auf, der ,ganz mutlos erschien ; er 
billigte alle ge troffenen Anordnungen. Er sa,gtc 
mir, daß die beiden Regimenter der 91. Brigade zu 
meiner Verfügung ständen. Auch e r konnte mir 
nichts Genau es über die Lage mitteilen, weder bei 
den Engländern noch b ei den Landwehrtruppen 
noch bei den Belgiern. Darauf setzte ich ihm aus­
einander, was ich mangels sicher·er Nachrichten 
über die Lage .dächte. Nach meiner Ansicht hing 
alles davon ab, was die Deutschen während der 
Nacht unternehmen würden. Logischerweise muß­
ten sie versuchen, dj.e Überraschung, ihren Erfolg 
vom Abend, unverzüglich, ohne ,das Anbrechen 
des Tages abzuwarten, auszunutzen. In diesem 
Fall gab es für uns nur ein Mittel, sie aufzuhalten, 
nämlich einen Gegenangriff, und den Befehl dazu 
hatte ich schon gegeben . .. Ich hatte aber nicht 
V'iel Hoffnung auf Erfol,g, ,denn es fehlte die für 
Durchführung eines Gegenan griffs unentbehrl iche 
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Ar till erie; ich hatte nicht mehr ein einziges Ge­
schütz zur Verfügung. D er General sa,gte mir, 
daß er ·diese Ansicht tei le. Da er e rfahren hatte, 
daß zahlreiche englische Batterien, <die zu einer in 
Belgien stehenden Kavallerie-Division gehörten, 
in dieser Nacht in Ypern ausg.ela,den werden wür­
den, forderte er an, ,daß zwei Abteilungen der­
selben mir zur Verfügung ges tellt würden. Am 
nächsten Morgen erhielt ich tatsächlich vier eng­
li sche Batterien. Andererseits erkl ärte er mir, 
daß er cbenf.alls links von mir einen Gegenangriff 
anse tzen würde, d. h. ,auf Steenstraate, mit den 
ihm zur Verfügung stehenden Truppen." 

"Sein Chef dos Stabes hatte, obwohl er während 
der Nach t nach verschiedenen Richtungen tele­
phoni ert hatte, über ,die Lage der Engländer und 
der Landwehrtruppen auch nichts Genaues ep 
fahren können. Die Lage war äußerst schwierig; 
ef. ga,b für uns nur eine Möglichkeit der Rettung, 
nämlich, daß d~e D eutschen ihren E rfol g nicht 
so ,f 0 r t ausnützten und uns so Zeit zur Umgrup­
pierung unserer Kräft e und zum Gegenangriff, so­
bald wir d ie Mittel dazu hatten, ließen. D as war 
all erdin gs wenig wahrscheinlich." 

" Ich bemerkte noch, daß mein e augenblickliche 
Bcfchlss te1J.e (d as Schloß von Elverdinghe) unter 
diesen U mständen viel zu weit von der vor·dersten 
Linie entfernt sei (also vom Kanal) , und daß ich 
di e Gegenangriffe nur dann gut leiten könn e, 
wenn ich direkte Sicht in das Kampfgelände hätte. 
Tch wurde also ermächtigt, meine Befehlss telle 
gleich in eine kl eine Ferme (die sei t,dem von den 
Belgiern "Ferme MOl'dacq" genannt wird), die 
etwa 400 m westlich vom Kanal gegenüber der 
Ferme ZwaanllO'f lieg t, zu verlegen. Dorthin kam 
ich mit den bei,den Offizieren meines Stabes gegen 
4 Uhr morgens." 

"Auf dem W ege dorthin hielt ich öfter an, im­
mer in Angst, was sich auf ,der Brücke von Boe­
sin ghe ereignete. Nach den während der Nacht 
in Elverdinghe erhaltenen Mitteilungen war die 
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Lage seit meinem Fortg·ehen (8 U hr abends) an ~ 
nähernd die gleiche geblieben. Die Deutschen 
schienen nach verschiedenen Versuchen, sich ,der 
Brücken zu bemächtigen, stehengeb lieben zu sein, 
ja sogar Schützengräben auszuheben; diese l etz~ 
tere Jachricht setzte mioh in großes Erstaunen." 

"Während ich unterwegs war, wu1.'de das Ge~ 
wehr~ und das Geschützfeuer ohne Pause längs 
des ganzen Kanals fortgesetzt; indessen schien das 
heftigste Geschützfeuer hauptsächlich gegen die 
Belgier und Engländer gerichtet zu 6ein, ein An~ 
zeichen, das mich noch mehr beunruhigte." 

"Trotzdem war ich am MOl1gen ·des 23. April 
beim Eintreffen auf meiner neuen Befehlsstelle, 
nachdem ich einige achrichten erhalten und die 
Lage kaltblütig geprüft hatte, trotz meines ganzen 
OptimIsmusses und des Vertrauens, das ich in die 
herrlichen afrikanischen Truppen, die zu befehlen 
ich die Ehre hatte, se tzte, doch stark beunruhigt.'· 

"Andererseits waren wir alle recht ermüdet und 
angegriffen; wir waren durch eine vom Gas noch 
verseuchte Gegend gekom men, und eb enso war 
es auch der Fall mit der kleinen, von Bäumen um~ 
gebenen Ferme, bei der wir ankamen. Wir hatten 
fast alle mehr ode r weni.ge r schwere Störungen 
der Nase, ·der Ohren, der Kehle, so daß uns 
mehrere Stunden lang der Aufenthalt seh r schwer 
fiel trotz der Behelfsmittel, zu denen wir ,griffen: 
ein mit Wasser angefeuchtetes Taschentuch, 
Watte usw. Der ,durchdringende Chlorgeruch (?) 
wur,de auf die Daucr gcradezu unerträglich." 

"Bei meiner Ankunft erfuhr ich gleich zeitig 
durch einen Mclderciter, der mich zuerst in Elver~ 
dinghe gesucht hatte, von ,den graue nvollen Sze~ 
nen, die sich nach meinem Fortgehen bei ,den 
Brücke n vOn Boesinghe abgespielt hatten. Die 
D eutschen versuchten unter dem Schutz der Dun. 
kelheit mehrmals, den Kanal zu erreichen und ihn 
zu überschreiten, aber unsere Leute hielten trotz 
der zahlr,eiehen vom Feind in Stellung ·gebrachten 
MG. stand. Man schlug sich beinahe Mann ,gegen 
M.ann; französische und deutsche Gl'Uppen, die in 
der Dunkelheit überraschend aufeinanderstießen, 
fochten mit dem Bajonett gegeneinander. Schüt. 
zen, Afrikaner, Artillerist.en und Landwehrleute, 
die zuerst mehr oder weniger schwer vergiftet am 
Boden gelegen hatten, waren wieder 'Zu sich ge~ 
kommcn und versuchten unter dem Schutz dcr 

acht an ·die Franzosen he ranzukommen, da sie 
'aber für Dcutsche gehaltcn wurden, empfingen die 
Verteidiger ,der Brücken sie mit Gewehrschüssen." 

"Während der ganzen acht herrschte Alarm~ 
'Zus tand bei ununterb rochenem Gewehrfeuer. Je~ 
den falls se tzten die D eutschen den groBen Angriff 
nicht fort, den wir erwartet und so sehr gefürchtet 
hatten. Wieder einmal in diesem Kriege nutzten 
sie ihren Erfol·g nicht aus. D er Weg nach Ypern 
stand doch auf mchr als 6 km vollständig offen! 
Was bedeuteten die 400 oder 500 Zuaven und 
Schüt7,en, die ihn sperrten?!" -

Um 22,30 Uhr hatte n gomäß erhaltenem Befehl 
sechs Kompanien des 7. Zuaven~Regiments den 
Kanal überschritten und angefangen, vor den Lauf. 
stegen (im O sten) Schützengräben auszuheben. 
Nachdem dieS<! Basis einmal aufgestellt war, griff 
das Regiment an. Der Gegenangriff stieß sofort 
auf gut zur Vertei,digung eingerichtete und mit 
zahlreichen MG. besetzte Hecken. Mor.dacq sa.g t 
hierzu: .. Die Deutsche n entwickelten dort eine 
große Tätigkeit, einen Organisationsgeist und eine 
Arbeitskraft, die man nicht genug bewundern 
kann. Da wir kein Geschütz zur Unterstützung 
des Angriffs besaßen , mußte ,das Regiment haltcn 

und sich etwa 300 m östlich der Fe rm e Zwaanhof, 
Front gegen or,den, zurüokziehcn." 

"Kurz, die Brüoken oder Laufstege von Boc~ 
singhe uoo Zwaanhof waren am Tage noch immer 
in unserem Besitz, aber wir verfügten nicht mehr 
über cin cinziges Geschütz und hatten als Infan~ 
terie nur noch Trümmer. Es war r,eichlich Anlaß 
zur Besorgnis vorhanden, besonders bei all den 
Lücken in der Linie und elen bei<den ungeheuer 
breiten Lücken rechts und links der Brigade. Man 
brauchte aber nicht alle Hoffnung aufzugeben, 
allerdings unter der Voraussetzung, daß die Deut. 
sehen nicht da-uernd den napoleonischen Grund~ 
satz anwendeten: "Schnell und ohne Zeitverlust 
handeln." G lücklicherweise schienen sie bis jetzt 
stehenzubleiben und sich mit einer Befestigung c1es 
eroberten Geländes zu begnügen." 

Die N ach t vom 22 .123. A p r i I bei der 
fra n z. La n ,cl weh run d .d e n Bel g i ern. 
In der Nacht herrschte nach Mordacq bei der 

Landwehr große Verwirrung. Das 80. Rcgiment, 
vor Steenstraate zurückgeschlagen, konnte sich 
zwar im Flecken Lizerne halten, sich aber in eier 
Dunkelheit kein klares Bild machen, ob das Ge~ 
wehr~ und Geschützfeuer links (nör,ellich) von 
Deutschen oder Belgiern stammte. 

Endlich, erst gegen 3 U hr morgens, gelang es 
einem nach Lizerne vorge triebenen belgisehen Er. 
kundungstrupp, mit .dem Landwehrbataillon, das 
den Ort besetzt hatte, Fühlung aufzunehmen. 

Das 76. Regiment irrte in der Nacht lange her. 
um, hielt aber <.lie VCl'bindung mit dem 80. Regi~ 
ment aufrecht, und erst bei Tagesanbruch konnte 
es sich parallel zum Kanal aufstellen, wurde aber 
auf etwa 200 m von einigen ,deutschen Patrouillen, 
die den Kanal bei Het.Sas überschritten hatten, 
in Schach gehalten. In .di,esem Augenblick wußte 
es nichts von dem, was sich rechts von ihm in 
der Lüoke zwischen ihm 'und BoeSlinghe abspielte. 

Mo r d a c q b erichtet weiter: .. Bei Tagesan~ 
bruch traf glücklicherweise das gegen 20 Uhr al ar~ 
mierte 3. afrikanische Bataillon ein und stellte sich 
als Unterstützung für die beiden Landwehrregi. 
menter auf." 

"Die Belgier, von der französischen Führung 
unterrichtet, daß gegen 4,30 Uhr morgens ein 
französischer Gegenangriff in Richtung auf Steen ~ 
straate beginnen soll e, machten alle an der süd. 
Hchen Front gegen Steenstraate und d ie Gegend 
zwischen diesem Dorf und Pilkem verfügbaren 
Batterien gefeehtsbel'eit und hielten außerdem 
zwei Bataillone zur Unterstützung ·des französi ~ 
sehen Angriffs bereit." 

"Die D eutschen antworteten auf diese heftige 
Arti ll eriebeschießung mit einem ebenso heftigen 
Schießen der schweren Artillerie (210 und 105 mm) 
gegen .den rechten beLgischen Flügel und mit inten ~ 
sivem Sperrfeuer gegen die Unterstützungsstellun ~ 
gen." 

.. Gegen 1,30 Uhr brachen die Deutschen aus 
Steenstmate vor, versuchten, den rechten belgi. 
sehen Flügel zu umgehen, und errichteten Laufstege 
über den Kanal nördlich dieses Dorfes. Die Belgier 
hielten stand; ,die Deutschen wurden zurückge. 
worfen, aber unter ,den Alliierten, die in diesem 
Augenblick noch nicht wissen, wo die Franzosen 
stehen, und SIich fragen, ob ·die üdlich von Lizerne 
übergehenden Deutschen sie nicht umgehen wür~ 
den, herrscht große Beunruhigung. Schließlich um 
3,30 Uhr wil1d, wie wir sahen, bei Lizerne die Ver. 
bindung mit .den Franzosen hergestellt; das be. 
deutete für die Belgier eine große Erleichterung, 
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besonders für das Hauptquartier. Z wei Bataillone 
werden so for t zur .A:ufreehterhaltung ,der V e rbin ~ 
dung n ach vorn geschickt. D er Tag war ange~ 
broehen, die Bewegung finde t in offenem Gelände 
und unter fu rchtbarem, bei ,den Deutschen au sge~ 
lös tem Feuer statt, die Belgie r gehen aber tro tz~ 
dem vo r un d erreichen schließlich ihr Zie l." 

"D er für 4,30 Uh r geplante französi ehe Gegen ~ 
angriff war ein reiner W ahnsinn. von Leuten, di e, 
da s ie n icht im Gelände anwesend waren , die 
Lage ni cht beurteil en konnten. Wo sollte man 
übrigens die nö tigen T ruppen für den Gegen an ~ 
griff he rnehm en ? Ähnliche V orkommnisse sollten 
sich im Lauf.e ,des 22., 23. und 24. April 1915 und 
de i' folgenden Tage noch mehrfach wie,derholen, 
und zwa r weil einige französisch e Divis i on s~Kom~ 
mandeure sich nicht im Gelände selbs t von der 
Lage überze ugten." 

"D er Gegenangriff fand also nicht s tatt : Ge~ 
ncral Co d ,e t , der ihn leite n sollte, brauchte lange 
Zeit, um die mit de r Durchführung -des Gegen ~ 
angriffs betrauten Truppen an Ort und Stell e zu 
bringen." 

"General de Ce unin e k, Kommandeur des 
rechten bel,gisehen Flügels, ve rlangsamte das Feuer 
seiner Batteri en und befahl mit Recht in Erwa r~ 
tung des Schlimmsten ausdrücklich, ",daß unte r 
keinen U mständen ,das zwjsehen d em Kan al und 
Li ze rn e bese tzte Gelände aufgegeben. werden darf 
und -daß, selbs t wenn di e fra nzösischen T ruppen 
Li z-erne räumen sollten, ein T,eil unse rer eigenen 
Truppen den Besitz dieses Flecke ns sichern 
mü sse." 

Di e ~ a c h t v om 22.123. A p r i I a n d e r 
e n g li sc h e n Fr o nt. 

Mo r d a e q s chreibt : "Wir sah en, daß die Eng~ 
länder a m Ende dieses trag ischen. 22. April , als 
die acht -gegen 19 U hr einbrach , um ihren Hnk en 
Flügel höchst besorgt waren, und nicht 2lU U nrecht : 
zwischen Poeleapelle und d em Kanal bes tand eine 
große Lücke von 6 km , die nur von ungenügenden 
T ruppen gehalten wurde. Strecken von ein, zwei 
und drei Kilome ter waren von Trupp,en voll s tä n ~ 
di )J. entblößt, während ,die D eutschen auf dieser 
ganzer;, Strecke eine zusammenh ängen de Front be; 
saßen . 

"Kurz, nichts konnte di,e Deutschen mehr am 
Eindringen in Ypern hindern . Die Lage war mehr 
als erns t, ,sie war beängs tigend . Nach den ersten 
von General Putz, Kommandeur ,des französischen 
A bschnitts , erh altenen Mitteilungen hielt der 
rech te französische Flügel noch Pilkem , gogen 
20 Uhr erfuhr-en die Engländer aber die W ahrheit, 
d. h ., daß ,die fr anzösisch en T ruppen sich auf das 
W-es tufer des Kanals zurück,gezogen hätten ." 

"Gegen 21 U hr fluteten di e hefti g ang<:g riffenen 
T rümm er des l. Schü tz.enregiments (e twa 200 
Mann) au f das 13. Kanadische Regim ent zurü ck ; 
jedoch die Deutsche n drangen nicht weiter vo r 
un d begnügten sich mit dem Vo rtre·iben von Pa~ 
trouill en und machten sich sofo rt ans A usheben 
von Schützengräb en." 

"Die Englän de r fo r-der ten n atürlich drin gend 
von General Foch (der ,die gesamte Front Belgien 
und Picar.die befehltgte) A nweisungen zur Wie~ 
derhers tellung de r Lage im französischen Ab~ 
schnitt. Und diese r befahl General Putz sofort, 
einen Gegenangriff anzuse tzen, d er 'beginn en 
sollte, sob ald die V erstärkung·en , d ie er ihm sen~ 
den wÜl"de, an Ort und Stelle eingetro ffen sein 
würden. Gegen 22 Uhr, als die Engländer e r ~ 
fahren hatten, daß das 7. Zuavenregim ent elen 
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Kanal überschreiten und. einen Gegenan griff in 
Richtu ng auf Pilkcm machen sollte, schiak ten sie 
zwei Bataillone ~ur U nterstützung und als Vc r~ 
such einer Vet'lbindung mit dem rechten fran zösi ~ 
sehen Flügel nach dem Gehölz "des Cuisiniers··. 
Die bei,den Bataillone eroberten zun ächs t das Ge~ 
hölz zurück , a ber, von sta rken Kräften angeg rif; 
fe n, wu rden sie bein ahe aufgerieben, ohn e daß sie 
im übrigen A nschlu ß an das 7. Zu,avenreg,im ent 
gefunden hä tten." 

"Gegen 1 U hr morgens griffen di e D eutschen 
di e 27. un d 28. englische Di vision an (di e den Ab~ 
schnitt rechts von ,der k anadischen Division be~ 
se tzt hatten), ab er sie wunden ziemli ch leicht zu' 
rückgod rängt. Diese A ngriffe hatten höehstwah p 
scheinli ch den Z weck, d ie Rese rven ,d i·::se r Di ; 
visionen fes tzuh alten und s ie zu ve rhindern, nach 

-o rden geschi ckt zu wel'den." 
"In zwischen benachrichtigte de r Komm andeur 

der 45. fr anzösischen rn fan tericdivision di e Eng; 
länder, daß er seLbst um 4,30 U hr mo r!:!ens ein en 
Gegenangriff mach en würde. vVie ; ir sahen . 
konnte er nicht zur A usführun g k ommen aus dcm 
einfach en Grunde. weil hi erfür keine Mittel vor~ 
handen waren, ,d . h. Truppen und Geschütze." 

"Gegen End e der Naeht um 4,15 U hr gingen 
vier kana,disehe und englische Bataillone, durch 
einige Geschütze unterstützt , in. Richtun g Fe rme 
Mo tl edj e~Pilkem vor, um ~n diesem Gegenangriff 
teil zunehmen. A uch sie s tießen auf s tark ver~ 
sehan zt,e und mit M G. gespickte SteHun gen ; sie 
wurden zum Halten gezwungen, immer noch , ohne 
daß sie ,die V erbindung mit den Franzosen auf~ 
genommen hätten." 

"Inzwischen begann en jedoch die englischen, am 
Vorabend alarmierten Reserven, in d er ,großen 
Lücke ,einzutreffen, und bei T agesanbru ch konnte 
man di,e all iierten Krä fte zwisch en dem Kanal 
und Poelcapell e (linker englischer Flügel) auf etwa 
10 Bataillon<: schätzen. Trotzdem herrsch te im 
englis ch en Hauptquartier noch immer ernstlich e 
Beunruhigung, und man frag te sich auch -do rt, ob 
nicht die D eutsch en, die sehr s ta rke Kräfte und 
s tarke A rti llerie zusammengezogen h atten, ber 
T agesanbruch bis Ypern und darüber hin aus di e.:­
wenigen Truppen, d ie ihne n entgegens tanden, hiD" 
weg fegen wür,den." 

Der weitere V erlauf der Operation im Ypern ~ 
b ogen, die noch zu einem Oeländegewinn in einer 
T iefe von 4 km auf deutsch er Seite (vgl. Kartew 
skizze N r. 2) führte, s teht nicht mehr im unmittek 
b arcn Z usamm enhange mit dem G asangriff ; die 
Schilderung kann d aher hier untetful eiben. 

Die Beute ,des ers ten T agcs wa r nach An ~ 
gaben ,eies Reichsarchivs : 1800 Franzosen , 10 Bri ~ 
ten, 4 schwere Geschütze, 47 leichte Geschütze, 
70 Maschinengewehre. 

Die Gesamtverluste der A lliierten durch diesen 
Gasangriff solle n sich nach Meldung de r A lliie r< 
ten auf 15000 Gasve rgiftete, einschließlich 5000 
To ten, also 35 v. H . ,der Betroffenen , bela'llfen 
h ab en. Nach einigen deutschen A ngaben, z. B. 
U lrieh M üll e r56

) , sollen diese hohen Zahlen 
"wahrscheinli ch nicht zutreffend" sein. De r Ver< 
fasse r seihs t is t ifl m 1. Mai in ,den erobe rten fran ~ 
zös isehen G räben von Ypern gewesen. Leichen 
wa ren ni cht oder nicht mehr vorh anden. 

W esentlicher als ,di,ese Fes ts tellun g is t jedoch 
die Meldung -des ,deutsch en A rm eearztes 4, der 
bereits am 23. A pril in den französisch en Sehüt~ 
zengräben war, an -den deutschen Feld s anitäts~ 

(,01 Die che mi,chc Wa ffe, 4.- 6. Aul I., 1933. 



chC'f. N ach die s e r Me l ,d u n g fan d der 
Armeearzt k e in e Leich e n , sondern 
I e d i g I ich Gas ver ,g i f t e t e, vo n den e n 
di e Mehrzahl nur ge rin ge, ra sc h vo r ~ 
üb e rg e h e nd e Atmungsbeschwerden 
hat t c. I n den L a za r e t t e n ·d e r 4. Arm e e 
w u r d e n in s g e sa m t e t w a 200 f e ,i n d ~ 
l iche Gasver l etzte einge l ief .e rt , von 
den e n nur 5 s ta rb e n. Jedenfalls sind 5000 (!) 
Gastote zunächs t nicht auffindbar. 

Man könnte nun einwenden: Aus vorstehenden 
Schilderungen verschiedener Autoren geht ja klar 
hervor, ·daß ein überaus großer Teil Gasvergif~ 
teter ~urückgerannt ist und wohl nachträglich -
gerade infolge dieser Bewegung - noch ges torben 
is t. Ferner ·der Einwand: Durchschnittlich bewer~ 
te te man die beim Gegner erreichte Konzentration 
mit 0,5 Vol..Prozcnt Chlor; di ese bewirkt bei 
einem ungeschützten Menschen zwar eine sofor~ 
ti,ge KampfunfäMgkeit, aber der Tod tritt meist 
erst nach etwa 30 Minuten ein . 

Für ein derartiges Massensterben hintc r der 
Front, das sich nicht hä tte verheimlichen lassen, 
fehlt j ede r Hinweis; auch in .den Sanitätsberichten 
der Alliierten steht darüber nichts; so mit h a t 
e sa u e h n ich t s t a t t g e fun Id e n. 

Vielmehr gelangt man zu der Folgerung, daß 
die Verlustzahlen d e r Alliierten ab. 
sichtlich übertrieb e n hoch ge halt e n 
wo r IC! e n s i n ,d, und zwar lediglich zum Zweck 
einer wirkungsvollen Propaganda, nam entlich bei 
den Neu tralen und ganz b esonders inden Ver~ 
einigten Staaten5 7). 

VI. Die Beurteilung. 
1. I n c h e m i s eh e r R ich tun g. 

Zunächst erhebt sich die Frage: "Haben di E. 
Alliierten sofort, also während oder nach ,dem An. 
griff, erkannt, woraus ,die Kampfstoffwolke be. 
s tand?" Diese Nachprüfung erscheint insofern 
wichtig, als Mor·dacq in seinem Bericht an zwei 
Stellen vom "Chlorgeruch" spricht. Nach An. 
gabe chemis ch zuverlässiger Autoren, Prof. Ke rsch. 
baum58

) unel Major Lef.ebure59
), war ·dies nicht der 

Fall , sondern fü hr·ende Chemiker und T echniker 

Kartenskizze 
Nr. 2. 

lliier ten sp rachen zunächst die Meinung aus, 
daß die abgeblasene \ Volke aus Phosgen und 
Rauch bestanden habe. Interessant war auch ihre 
Erklärung für den zuers t beobachteten weißen Be; 
s tand teil der BIaswolke, den sie für Rauch oder 
Schwcfclverbindungen hieltenßO

). In Wirklichkeit 
war es Wasserdampf, eier sich info1g,e der stal'ken 
plötzlichen Abkühlung eier Luft, hervo rgerufen 
durch das Vel'elampfen der ,enorm en Mengen 
flüssigen Chlors, als dioker, weißer Nebelballen 
abschied. Zwei Tage später fol gerte Prof. HaI . 
eI a n e, ·der so fort aus London herbeigeeilt war, 
aus den Symptomen ,der Gasbeschädigten sowie 
,durch Untersuchung erhaltener deutscher Atem· 
schützer, daß es sich um Chlor. oder Bromvergif. 
tungen handelte. Eine Verfügung des Armee. 
Oberkommandos vom 25. April klärte die Truppe 
in nachstehender Weise auf: 

"Es ergibt sich alUS den sich ,ergänzenden Auf. 
schlüssen über ,den Gebrauch von ers tickenden 
Gasen durch die Deutschen, daß es sich hier um 
eine Entwicklung von Chlor oder Brom oder um 
eine Mischung von Brom mit Salzsäure handelt. 
Die Schutzsäckchen, gefertigt aus Mull oder Hanf. 
die den Gefangenen aJbgenomme n wul'den, sind 
analysier t, und man kennt jetzt die Stoffe, die 
die Deutschen gebraucht haben, um sich dagegen 
w schützen. Ein einfacher Tampon von durch. 
lässigem toff oder Verbandstoff, getränkt mit 
Flüssi,gke-it, gehalten vor Nasenlöcher IUnd Mund , 
bildet bereits e in wirksames Mittel ·gegen das Gas. 
Der Gebrauch einer Lösung von Natriumthiosul~ 
fat, Kalium. oder NatriumhY'droxyd ist ein spe. 
zifisches GegenmitteIR1

). 

(Schluß fol g!.) 

;;7) Mordacq en thülH di eses Bestreben der Alü'e.rten an zwei Stellen 
sei nes Buches: An ei ne r Ste ll e b edau ert er die ungenügende Propa­
~anda Frankreichs bezüglich des YpernangrifCs. da bei no ch größerer 
Ausnut oung Amerika Irüher den Krieg erklärt hälle. An anderer 
~ t e tt e erfä hrt man seine eigene Betätigung in dieser Richtung. Er 
schreibt: 

"Ich erinn ere nli ch, daß bei den vorbereitenden Sitzungen zum 
Friedensvcrtrage (April 1919) ich eines Ta~es dem Präsidenten der 
'JSA .. Wi lson. ei niJ!e,o über di cscs Y""r-Drama crzä hlt e. Am fol gen­
den Tage bat er mich inständi g, ich möc ht e ihm bis in di e kl ei nst en 
Ei nzelh e it en das J!anzc Drama bericht en, und ich beei lte mi ch, seinem 
W un sche nac hzuko mm en," 

,.") a. a . O. ":tl Kc rschba um a. a. O. 
ro O) a . a. O. Ul) Lelebure a. a. O. 
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Auslandsnachrichfen 
Die Feuerwehr der Stadt Sofia. 

Von Bernhard Pe i 11, z. Z . lstanbul'). 

Obwohl in Bulgarien dcrzeit das Luftsehutzwescn 
noch vollkommen in den Kindcrschuhen stcckt und 
sich erst in allerletzter Zeit langsam zu entwickeln 
beginnt, bcsitzt das Land in Gcstalt seiner haupt­
städtischcn Feuerwehr ein zum Ausbau aller z. Z. 
noch fchlcnden Sicherheitszweige bcsonders geeignetcs 
Schulungs- und Musterinstitut, dcssen besondere Merk­
male kurz fol gende sind: 

Die 1878 gcgründete Berufsfcucrwehr der Stadt So­
f i a ist 1923 durch ihren jetzigen Branddirektor Georg 
Z ach a r d c h 0 u k völlig reorganisiert worden und 
zählt heute insgesamt 3 Offizierc und 160 Mannschaf­
ten , dic auf eine Zentrale und zwci Nebenwachen ver­
teilt sind. 

Die bulgarischc Hauptstad t hat bei erheblicher Aus­
dehnung hcute bereits 250000 Einwohner und birgt 
infolgc ihres schnellen Wachstums zahllose Brand­
gcfa hren, während die Löschwasserzufuhr unzureichend 
ist. Deshalb ist die nach russisch-deutschem Muster 
a rbeitende Feuerwehr Sofias völlig auf raschestes Ein­
greifen eingestellt und kann zweifellos als eine der 
schne llsten Wehren der Welt angesprochen werden. 
Zur Erreichung dieses Zieles ist eifri gste Vorübung 
Grundbedingung, und so wcrden an jedes einzelne 
Wehrmitglied di e höchsten Anforderungen gestellt. 
Bei streng militärischer Disz iplin ist die Zusammen­
arbci t trotzdem in jeder Weise kameradschaftlich und 
vor allem sportlich, zumal sämtliche Wchrmänner aus­
gesucht gute Turner sind, und Leibesübungen, auch 
unter Gasschutzgerät, einen hervorragenden Teil des 
ständigen übungsprogramms bilden. Beim Exerzieren 
an den Geräten selbst wird auf äußerst schnelles und 
dabei doch sicheres Arbeiten Hauptwert gelegt und 
beispielsweise bei übungen unter Atemschutzgerät, 
welche der Erschwerung halber meist nachts statt­
finden, genau festgestellt, binnen wieviel Sekunden 
bzw. Minuten von den Maskenträgern aus dem gänz­
lich ve rqualmten Magazin ein kleiner Gegenstand her­
vorgesucht oder in dem ra ucherfüllten Steigerturm zwei 
Schlauchlei tungen von inn en bis zum 3. Stock auf­
gezogen werden können . 

Rund zwei Drittel des gesamten Löschpersonals sind 
mit eigenen Degea-Masken in Segeltuch taschen ausge­
stattet. An schwerem Gasschutzgerät verfügt die 
Wehr über 3 Audos- bzw. Draeger-Einstunden-Sauer­
stoffgeräte sowie über 3 Königsche Frischluftapparate 
mit Rauchhelm und Wasserberieselung; ferner stehcn 
:; CO-Geräte zur Verfügung. 

Tm Gegensatz zu den meisten anderen Wehren sind 
in Sofia die Fahrer der Alarmfahrzeuge in der Wagen­
halle Tag und Nacht in Bereitschaft, und auch die 
übrige Mannschaft ist derart trainiert, daß sich der 
Alarm bei Tage in 10 und bei acht in höchstens 
]5 Sekunden vollzieht (gegen 30 bis 60 Sekunden bei 
den meisten anderen Wehren). 

Mit Ausnahme der Spezialgeräte (Motorleiter, Un­
fallrüstwagen, Kaminbrandauto usw.) ist jedes Angriffs­
fahrzeug der Feuerwehr Sofias nicht allein Universal­
löschzug, d. h. glei chzeitig Mannschafts-, Geräte- und 
Pumpenwagen, sondern auch selbständige Wasser­
qu.elle, da auf allen Kraftspritzen ein Wassertank mit 
mindestens 2000 I Tnhalt mitgeführt wird. Außerdem 
stehen der Wehr 3 mit Feuerlöschpumpen versehene 
Straßensprengautos zur Verfügung. und schließlich be­
sitzt sie noch 9 zu den 3 Reservefahrspritzen gehörige 
zweirädrige Wasserfässer mit je 250 I Inhalt. 

Alle Geräte und Hilfsmittcl können naturgemäß not­
falls auch für den Lu f t s c hut z nutzbar gemacht 
werden. Besonders wertvoll hierfür dürfte die unge­
heue re Reichhalti gkeit der seitens der Wehr bereit­
gchaltenen kleinen Löschgerätc, wie Kübelspritzen, che­
misch e Handfeuerlöscher tl. a. m. , sein. 

1) Vgl. .,Ga ... eh ut z u. Lullsehu!z", Maihelt 1934, S. 127- 129. 
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England. 
Nachdcm bereits im Fcbruar von verschicdenen eng­

lischen Politikern dic Forderung aufgestc llt worden 
war, die eigcne Luftflotte aut den Stand der stärksten 
benachbarten Luftmacht zu crhöhen'), ve rlautet nun ­
mehr, daß in allerniichstcr Zcit cine Regierungserklär­
rung übcr die Außcnpo li tik des britischcn Rciches a uch 
cine entsprechendc Ankündigung übcr dic Lu f tau f­
r ü s tun g bringcn werde. Das Programm sicht dcn 
Ncubau von 50 Geschwadern im Zcitraum von etwa 
3 bis 5 Jahren vor; dadurch wird die englische Luft­
flotte auf ]500 Flugzeuge, also nahczu auf die Zahl 
der französischcn Frontflu gzcugc, gebracht werden. 
("Daily Telegraph", London.) 

Die bekannte Londoner Firma Sicbe Gorman, dic 
auf dem Gebiete der Fertigung vun Atcmsehutzgeräten 
in England führend ist, hat cine V 0 I k s gas m a s k e 
zum Prcise von 45 sh herausgcbracht. Gleic hzeitig gibt 
die Firma bekannt, daß ein billigeres Gassc hutzgerät 
mit Gummihaube zum Prcise von 7 sh 6 d ge fertigt 
wird. (Le Rempart, Paris.) 

Frankreich. 
Am 19. Juni verabschiedete der französische Scnat 

als letzte Instanz eine Vorlage, die die Organisation der 
Militärluftflotte behandelt. Danach werdcn genau um ­
grenzte Lu f t fa h r t b e z i r k e geschaffen. Die Vor­
lage enthält im übri gen auch einen Mob i I ­
mac h u n g s p I a n der L u f t s t r e i t k räf t e. 

In einem Interview, das dem Berichterstatter A . de 
C. gewährt wurde, teilte nach "Le Jour", Paris, das 
französi s~hc Innenministerium mit, daß die beiden beim 
Heerc eingeführten Gasmaskentypen auch für den 
Gas s c hut z der Z i v i I b e v ö I k e run g vorge­
sehen seien. 

Dagegen gibt das "Journal de Commerce" folgend e 
Meldung bekannt: Während die aktive Bevölkerung 
vom Staat, der Provinz oder der Gemeinde mit der 
Maske A. R. S. 31 ausgcstattet wird, soll für den 
passiven Teil eine von dicscm käuflich zu erwerbende 
Maske. di e etwa 105 bis 1 IO Fr. kostet. geschaffen 
werden. 

Österreich 
Durch die Luftschutzausstellung gelegentlich der 

Frühjahrsmesse in Wien') wurde das Interesse für den 
Luftschutz in österreich derartig geweckt, daß die Be­
tätigung de r L u f t s c hut z s c h u I e des Lu f t ­
sc hut z leb r t ru p p s einen erheblichen Aufschwung 
vcrzeichnen konnte. Bislang wurden über 10 000 Per­
sonen unterwiesen . Weiter wurde in 20 Schul bezirken 
durch einen eigenen Luftschutzfachlehrer der .. Öster­
reichischen Gemischten Luftschutzkommission" die ge­
samte Lehrerschaft erfaßt, und so der Luftschutz in 
Bezichung zu den allgemeinen Untcrrichtsgegenständen 
ge bracht. Da nunmehr auch von akademisch gebilde­
ten Personen Ausbildung gefordert wird, soll in ab­
sehbarer Zeit eine höhere Luftschutzschule 
eingerichtet werden, für die Fachautoritäten als Lehrer 
vorgesehen sind. Die chemische Fachschaft der Hoch­
schulen österreichs befaßt sich bercits sehr eingehend 
mit Luftschutzfragen. 

Der Luftschutz bel!innt nun auch in das Stadium 
der pr akt i s ehe n Durchführung zu trcten. So sind 
bereits mehrere Erlasse erschienen, die Organisations­
fragcn betreffen ; nach ihrem Inhalt werden sich alle 
Personen, die für den zivilen Luftschutz als Leiter von 
Abteilungen usw. in Betracht kommen. sowic die in 
Aussicht genommenen Hausluftschutzwarte einer Pr i.i­
fun g zu unterziehen haben. 

Die oberste Leitung des Luftschutzes. der .,H e i -
m at I u f t s c hut z" (Leitung beim Bundesministerium 
für Landesverteidigung), brachte im Ei nvern ehmen mit 
der österreichischen Gemischten Luftschutzkommission 
(Sitz beim Roten Kreuz) das S tat u t für cl i e La n -
des - L u f t s c hut z kom m iss ion e n (Landesluft-

1) V~I. "Gassehulz uud Lullseh u!z", Aprilhell 1934, S. 108. 
2) Vgl. "Gasschulz und Lullsehutz", Maihell 1934 , S. 135. 



schutz referenten) heraus. Nachdem die mi I i t ä r i -
sc h e n LandesluFtschutzreFerenten bereits früher in 
Wien versammelt waren, wurden kürzlich auch die 
z i \' i I e n Landesluftschutzreferenten zu einer InFo r­
mationssitzung einberufen. Hierbei wurde das Arbeits­
programm festgelegt. Der vVe r k lu f t s e hut z soll 
ebenfalls aufgenommen werden, wobei dem Fachver­
band der österreichischen Werksfeuerwehren die Schu-
lung zufällt. . 

Am 24. Mai d. J . fand die z w e i teL u f t s e hut z­
üb u n g in Österreich sta tt. Ihr la g folgender Plan 
zugrunde: Ein Fliegerangriff auF Wie n wird durch 
Jagdflieger abgewehrt. Die feindlichen Flieger richten 
nun ihren HauptangriFf auf St. Pölten, später auF Melk. 
auch der Brückenkopf in Krems a. d. D. wird gefähr­
det. Da die aktive Abwehr nicht ausreicht, gelingt es 
den feindlichen Fliegern, BombentreFfer zu erzielclJ. 
Alle Sparten des Luftschutzes nahmen an der Übu~!! 
teil, jede Phase des Rettungsdienstes wurde saehgemaß 
durchgeführt. Besonders erwähnt sei, daß die Be­
völkerung von Melk gänzlich evakuiert w~rde.' und 
zwar teilweise in die Donauauen und teilweIse m den 
bomben- und gas icheren Stiftskeller. Die militärische 
rührung der Abwehrübung lag in den Händen von 
Major Sc hör g i, die Leitung des zivilen Luftschutzes 
ha tte General Ing . K ü chI e r übernommen. 

Am 23. Juni fand eine Luft ehutzübung in We I s 
statt: weitere sollen im September in In n s b ru e k 
und K lag e n f ur t dann im Herbst in Wie n folllen. 

, 1\:. 

Schweden. 
An dem Interna tionalen Ideenwettbewerb für Stock­

holm-Norr~a lm 1934" beteiligte sich auch der franzö ­
s ische Architekt L e Co r bus i e r. Sein Plan zeigt 
wieder die Auflockerung in Form von Hochhäusern'). 
die diesmal nicht einzelnstehende Turmhäuser sind. 
sondern un tereinander verbundene Bänder da rstellen. 
Die Änderungsvorschläge Va u t h i e r s on der ur­
sprünglichen Fassun~ des "plan voisin" scheinen hier 
sowie bei dem Bebauungsplan für Igier2

) berücksich­
tigt worden zu sein. Die Stockholmer Tagespresse be­
schäftigt sich eingehend mit dem Plan Corbusiers, der 
von allen anderen Vorschlägen grund legend abweicht. 
Das Projekt wurde angekauft. 

Sowjet-Rußla nd. 
Am 16. Juni ereignete sich im Mi c h a e 1- F run e­

C h e m i ewe r k in Mo s kau ein furchtbares Ex­
plosionsunglück, dem nach vorliegenden Angaben bis­
her 60 Menschen zum Opfer gefallen sind. Das 
Michael-Frunse-Werk, das seinen Namen nach dem 
verstorbenen Kriegskomm issar Frunse erhalten hat, ist 
ei nes der größten Chemiewerke der Sowjetunion ~nd 
stcht völl ig im Dienste der Roten Armee. Als wIch ­
tigstes Werk der sowjetrussischen Kriegsindustrie wird 
es Tag und Nacht außerordentlich scharf überwacht 
und ist in einem Umkreise von ungefähr 3 km durch 
Militär abgesperrt. Die Sowjetpresse darf nichts über 
das Unglück berichten, da augen.seheinlie~ ein Sa?o­
tageakt vorliegt; 5 Tage wurde die ExplosIOn geheIm­
gehalten, und auch jetzt noch weigern SiCJl ~ie offi ­
ziellen Moskauer Untersuchungsbehorden, l·.rklarungen 
abzugeben. 

ach vorliegenden Meldungen der Auslandspresse 
erfolgte die Explosion im Hauptgebäude des Werkes 
im Augenblicke des Schichtwechsels. Sie war so stark. 
daß das seehsstöckige Ve rwa Itungsgebäude - nach 
anderer Meldung ein vierstöckiger Seitenflügel der 
Fabrikanlage - wie ein Kartenhaus zusammenfiel. wo­
bei 40 Personen umkamen 

Gleichzeitig wurde ein Gasbehälter in die LuFt ge­
sprengt. dem überaus giftige Gase entströmten. dic 
die Luft in weitem Umkreise vergifteten. Obwohl so­
fort die höchste Stufe des Gasalarmcs gelleben wurde 
und da Gebiet des Frunse-vVerkes grund ätzlieh nur 
in aufgesetzten Gasmasken betreten werden darf. wur­
den noch weitere 20 rbeiter tödlich vergiftet. Außer­
dem sind zahlreiche Feuerwehrleute mit Gasvergif­
tungen in die Moskauer Krankenhäuser eingeliefert 
worden; da an ihrem Aufkommen gezweiFelt wird. 

I) "'gI. .. Gasschutz und Luftschutz", Juliheft, S. 165, 1933. 
2) V~I. , .Gasschutz und Luftschutz", Augustheft, S. 215, 1933. 

dürfte sich dic Zahl der To(ksupfcr noch erhöhen. 
Nach Meldungen aus Reval ist die hohe Zahl der 
GiftgasopFcr darauf zurückzuführen, daß das Frunse­
\Verk in erster Linie für die Herstellung von chemi­
schen KampFstoffen der Roten Armee tätig sei. 

Süd amerika. 
Die ,,8. Z. am Mittag" vom 2. Juli bringt folgende 

Meldung: Jäger berichten aus dcn Sümpfen des 
Pilcomayoflusses im G ra n - C h a c 0 - Gebiet von 
cinem geheimnisvollen Reihersterben. Verwegene 
Sammler der kostbaren Federn an den Moskito- und 
Krokodilgewässern im paraguayschcn Urwald fanden 
II1Inderte von Reihern in ganzen Kolonien verendet 
vor. Man nimmt an, daß die Vögel das Opfer der 

1 i f t gas e geworden sind. die bekanntlich immer 
noch in dem erbitterten Ringen zwischen der bolivia­
nischen und der Armee Paraguays verwendet werden. 
- Vorstehende Meldung ei mit allem Vorbehalt 
wiedergegeben; jedenfalls ist sie die _ erste, die v~:m 
einer Verwendung von chemischen 1\:ampfstoFfen Im 
Kriege zwischen Bolivien und Paraguay berichtet. 

Amtliche Mitteilungen 

Charakter der Zeitschrift "Gasschutz und Luftschu tz". 
Der Herr Reichsminister für Volksaufklärung und 

Propaganda hat verfügt. daß die Zeitschrift "G a s­
!' C hut z und Lu f t s c hut z" als re i n w iss e n -
sc hat t I ich e Zeitschrift im Sinne von § 10 der 
Durchführungsverordnung zum Schriftleitergesetz an­
zusehen ist. 

Prüfung von gassicheren Raumabschlüssen für Schutz­
räume. 

Der Herr Reichsminister der Luftfahrt gibt unter dem 
8. Juni 1934 an die Minister der Länder folgendes 
bekannt: 

Dio Erzeugung von gassicheren Türen, Fensterläden 
und sonstigen Absehlü sen für Schutzräume des zivilen 
Luftschutzes hat in letzter Zeit zugenommen. Um irre­
Führende Anpreisungen, die immer stärker hervortreten, 
in Zukunft zu vermeiden und den Verbrauchern amt­
lich geprüfte Konstruktionen zur yerfügung stellen zu 
können, ist eine Regelung des Prufverfahrens der an-
geführten Bauteile erforderlich., .. 

Ich bitte, die unterstellten staathehen Prufungsan tal­
ten zu veranla3sen, die beiliegenden Richtlinien, die 
nach den bisher vorliegenden Erfahrungen aufgestellt 
worden sind, zu übernehmen und die Prüfung hiernach 
vorzunehmen. 

Die in Betracht kommenden Behörden bitte ich dar­
über zu unterrichten, daß in Zukunft die Verwendung 
der Bezeichnung "amtlich geprüft" mit dem Kennwort 
oder Kennzeichen des Prüfungsamts nur für Konstru~­
tionen zulässig ist, bei denen durch Vorlage des Pru­
fungszeugnisses nachgewiesen ist, .. daß sie au~ Grund 
der beiliegenden Richtlinien gep~u~t worden smd. . 

Der Herr Preußische FinanzmIllI ter (HochbauabteI­
lung) hat unmittelbar Abschrift dieses Schreibens er­
halten. 

In Vertretung: gez. M i Ich. 

Personalnotizen 

Zwei hervorragende Mitarbeiter und Förderer un­
serer Zeitschrift konnten im Juni d. J . ihren 70. Ge­
burtstag feiern. Am 14. Juni 1864 wurde der lang­
jährige Inspekteur der Artillerie im Reichsheer. Ge~ 
neral der Artillerie a. D . BI eid 0 I' n, und am 25, JunI 
desselben Jahres Geheimrat Profes or Dr. phi\., Dr. 
med. h. e., DrAng. E. h. Walter ern s t geboren. 
ßeide Jubilare haben an der wissenschaftlichen und 
technischen Fortentwicklung der Gaswaffe hervorragen­
den Anteil. Professor ernst hat in der ersten Phase 
des Weltkrieges, namentlich auf dem Gebiete des 
Gasminenschießens, Grundlegendes geschaffen. General 
ß1eidorn hat das Gassehießen der Artillerie bei den 
großen Durchbruchsschlachten an der Westfront im 
Jahre 1918 geführt. Beide amen sind somit mit .. der 
Geschichte des Gaskrieges auf d as engstc ve rknupft. 
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Schrif t leitung und Verlag der Zeitschrift "Gasschutz 
und Luftschutz" sp rechen auch an di ese r Ste ll e den 
Jubilaren ihren herzlichen G lückwunsch aus in der 
Hoffnung, daß sie noch viele Jahre lang der Ze i t­
schrift mit Rat und Tat zur Se ite stehen mögen. 

Hn. 

Oberbergwerksdirektor Dr. Franz E b e l i n g in 
Berlin-Zehlend orf wurde an Stell e von Dr. A ugust 
Sc h r i m p f f in München zum Geschäftsführ er des 
Ver lag es" Gas s c hut z und L u f t s c hut z" 
G. m. b. H., Berlin bestellt. 

Technische Neuerungen 

Luftschaum-Löschverfahren 
Von Fritz Mü ll e r. Jena. 

[n steil ansteigender Form beweg t sich die Leistun gs­
kurve der gesamten Luftschaum-Löschtechnik, was man 
um deutlichsten durch di e Tatsache beweisen kann . 
daß die ersten Versuche, Schaum herzuste ll en. im 
.Tahre 1906 von dem Chemiker G. Lau r e n t in Pc­
tersburg angestellt wurden, und daß bereits 27 Jahre 
später der Luftschaum als allgemein wirksames Feuer­
bekämpfungsmittel anerka nnt wi rd . 

Viele einschl ägige Firmen haben sich mit der Her­
stellung ein es brauchbaren Lu f t s c h a u me s beschiif­
tigt, der außer seiner Löschfähigkeit noch die Eigen­
schaft besi tzen mußte, die der c h e m i sc h e Sc h a u m 
nicht besaß, nämlich billig zu sein . Obwohl di e sichere 
Löschwirkung des chemischen Schaumes auf Grund 
praktischer Erfahrungen zweifellos erwi esen war, schei ­
terte jedoch seine prakti sche Anwendung für a ll gemeine 
Löschzwecke an den sehr hohen H erstellungskos ten. 
die an fangs 30 bis 35 RM. pro cbm Schaum betrugen 
und sich auch heute noch auf mehr als 10 RM . durch­
schn ittlich belaufen. 

So erfolgte die Einführung des Luftschaumes. Es 
cntstanden sehr brauchbare Fabrikate führender Fir­
men, die alle von dem Gedanken ausgingen, in ein Cl' 

besonderen Pumpe Luft, Wasser und Saponin zu Luft­
schaum zu mischen. Da über di e verschi edenen Er­
zeugnisse schon ausführlich in der Fachpresse berich­
tet wurde, kann man hier zusammenfassend das Urte il 
dahingehend festlegen, daß mit den modernen Kon ­
struktionen ganz verblüffende Resultate erzi elt werden. 

A ls neues tes Verfahren auf diesem Gebiete soll nun 
das Korn e t - L u f t s c hau m ver fa h ren erörtcrt 
werd en. Während alle bisher existierenden Luftschaum­
systeme davon ausgingen, für die Luftschaumbildung 
besondere Pumpen zu konstrui e ren, weicht das Komet­
verfahren insofern grundsä tzlich davon ab, als es zur 
Erzeugung des Luftschaumes kein besonderes Pumpen­
aggrega t geb raucht ; man kann jede Druckl ei tung vc r­
wenden. Die Schaumbildung selbst erfolgt erst in 
einem besonders konstrui erten Strahlrohr, welches den 
Namen "Komet-Strahlrohr" (Bild 1) e rhalten hat. 

Die techni sche Einrichtung di eses neuen Rohres ist 
denkbar einfac h : An der unteren Kupp lungshälfte wird 
die Wasserschlauchleitung angeschlossen. Das Wasser 
wird unter einem Druck, der zweckmäßi g zwischen 
8 und 12 A tm. liegt, üb er die a ls Handgriff ausgebil­
dete Zuführungsleitung in den am unteren Teil des 
Strahlrohres angeo rdneten Wulst hinei ngedrückt. Im 
Inneren des Rohres endigt diese Rohrleitung in drei 
Düsen, di e so angeordnet sind, daß di e aus ihnen 
heraustret enden drei Wasserstrahlen sich in der Mitte 
des Rohres treffen und dort zerstäuben. Dabei wird 
durch den Wasserdruck eine Ejektorwirkun g ausge­
übt, die durch das untere Ende des Rohres etwa 900 I 
Luft in der Minute ansaugt. Aus einem Tor n i s t e r -
ger ä t wird der Luftschaumbildner mittels einer Saug­
pumpe in das Strahlrohr übergeleitet. Zu diesem 
Zweck wird der an das Tornistergerät gekupp elte 
Schlauch an di e zweite Kupp lungshälfte des Strahl­
rohres angesch lossen. Von hier aus gelangt der Luft­
schaumbildner in eine Ausspritzdüse im Luftschaum­
rohr, wo er dem Wasse r- und Luftgemisch beigem ischt 
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\Yird. Durch den \Virbel, der sich im unteren Ende 
rohres angeschlossen . Vo n hi er aus ge langt der Luft­
schaum", der nunm ehr unter Druck aus dem St rahl­
rohr herausgespritzt wird, wodurch gleichzeitig das 
.\nsa ugen weiterer Luftmengen erfolgt. 

Bei dicsem Verfahren e rfolgt dic Luftschaumbildung 
lediglich auf einem Wege von ctwa 60 bis 80 cm in 
dcm Komct-St rahlrohr. Die ersten Versuche hatten 
Ilun gezeig t, daß das sonst zur Luftschaumerzeugun g 
al lgemein ve rwendete Sa pon in zu träge ist, so daß 
sic h wegen der Kürze der zur Verfügun g stehenden 
Zeit die Anwendun g eines anderen Schaumbildn ers 
a ls erfo rd erl ich erwies. Dieser wurde in dem "Tota­
lon" gefund en, einem Gemisch ve rschiedene r Fe tt­
alkohole, das sich vorzüglich zur E rzeugun g eines 
liischungsfii higen Schaumes eignet. Besonders zu be­
tonen ist die Eigenschaft des fertigen "Komet-Luft­
schaumcs", selbst dann noch einen sicheren Lösch­
er folg bei Bränden o rga ni scher Flüssigkeiten zu ge­
währleisten, wen n der Schaum in sta rk wässerige r 
Konsistenz e rzeugt wird. Dann bildet sich besonders 
bci brennendem Schweröl eine Emulsion aus dem To­
talon-Luftschaum und dem brennenden öl, die ein e 
dünne, aber sehr feste Schaumdecke bildet und di e 
infolgedessen gleichfa ll s zu ein em Löscherfolg führen 
IllUß . 

Besonders vo rteilha ft ist di e Ta tsache, daß der 
St rahlrohrführer durch am Strahlrohr angebrachte 
Hii hne di e Menge des zufli eßenden Totalon regeln 
kann lind es demzufolge in der Hand ha t, unabh äng ig 
vo m J\1 aschini sten an der Feuerwehrpumpe di e nac h 
se in er Ansicht zweckmäßigste Art der Konsistenz des 
Schaumes einzustell en. Wird di e Zuführung des Tota­

Ions unterbrochen, 
so fließt nur rei­
nesWasser aus dem 
Schaumstrahlrohr ; 
man kann dann mit 
Löschwasser in der 
bekannten Form 
arbeiten, naturge­
mäß aber nur mit 
einer -Leistung von 
100 I in der Mi­
nute. Außerdem 
kann man zur Be­
kämpfun g von 
Bränden allgemei­
ner Art parallel zu 
der Schlauchlei­
tung, die zu dem 
Strahlrohr geführt 
wird, um üb er die­
ses Rohr Schaum 
zu erzeugen, eine 
zweite Schlauchlei­
tun g auslegen, die 
mit einem normalen 
Wasserstrahlrohr 

verbunden wird, so 
daß dann entweder 

Bild 1. zu gleicher Zeit 
oder wechselseitig 

Wasser und Schaum auf den Brandherd gespritzt wer­
den können. 

Für di e Bekämpfung von Bottichbränden ist 'es auf 
G rund gemachter Erfahrungen zweckmäßig, den 
Schaum durch ein Gi e ß g es t ä n g e mit Krümmer in 
die brennenden Bottiche fließen zu lassen. Dieses Ver­
fahren kann man auch unbedenklich unter Benutzung 
des Schaumstrah lrohres anwenden, indem man das 
Strahlrohr einfach in das hintere Ende des Gieß­
gestänges hineinschiebt. 

Das Ge w ich t des kl einen Komet-Schaumstrahl­
rohres be trägt 5,5 kg. Das mit etwa 12 I Totalon ge­
füllt e Tornistergerät wiegt 18 kg. Der Inhalt reicht 
aus, um bei sparsamer Verwendung rund 10 bis 15 
Minuten Schaum zu geben. Im übri gen werden auch 
größere Tornisterge räte gebaut. Selbstverständlich 
kann das Totalon auch aus S t a nd g e f ä ße n ange­
~aug t werden, di e neben dem Strahlrohrführer oder 
mehrere Meter hinter ihm aufgestellt werden. 



Bild 2. 

Das Komet-Schaumrohr wird augenblicklich in zwei 
Größen hergestellt. Die erste Größe besitzt eine 
Leistung "on 1 bis 1,5 cbm Schaum pro Minute, wäh­
reml die zweite ,r(iße 2 his 2.5 cbm Schaum pro 
,\\inute erzeugt. 

\\lird ein Pumpenaggregat nur für die Erzeugung 
von Luftschaum bereitgestellt, so kann man das 1'0-
talon direkt an der Pumpe mittels eines Ver ­
mi s ehe r s zuführen. Zu diesem Zwecke wird der 
Schaumbildner aus dem an der Pumpe angeordneten 
Vorratsgefäß mit Hilfe einer \\ 'asse rstrahlpumpe dem 
Wasser bei$emiseht. Bei dieser Ausführungsform ge­
iangt ein Gemisch von Wasser und Schaumbildner in 
das S trahlrohr. Die Luftschaumerzeugung erfolgt je­
doch auch hierbei e rst im Schaumstrahlrohr. Durch 
Abstellen d e r Schaumbildnerzuführung kann die Pumpe 
jederzeit zur reinen Wasserfürderung benutzt werden. 

Besonders wertvo ll ist die Tatsache, daß eine Luft­
sc haumbi ldung noch erfo lgt, so fern bei einem direkten 
Hydrantenansch luß der statische Druck mindes tens 
3 Atm. beträgt. Dadurch wird die Anwendung des 
Verfahrens auch für Sonderzwecke. z. B. für stationäre 
Löschanlagen an Bord von Schiffen und in Fahrik ­
räumen. ermöglicht. 

Zum exakten ach weis der Zusammensctzung dieses 
Luftschaumes sind großzügige Versuche un tcrnommen 
worden, die zu dem Resultat führten, daß zur Er­
zeugung von ] ebm Luftschaum durchschnittlich rund 
100 I Wasser, 900 I Luft und 0,5 bis 1,5 I Totalon 
benötigt wurden. I-Iieraus ergab sich ein Preis pro 
Kubikmcter Schaum, der je nach der Kon sis tenz des 
e rzie lten Sc ha umes zw ischen 0,70 und 1,70 RM . 
schwankt. Bei diesen Versuchen wurden auch dir 
Wurfweiten festgestellt. Sie betragen bei (j A tm. bi s 
10 m; bei 8 Atm. bis 12 m; bei 10 Atm. bis 15 m : 
bei 12 A tm. bis zu 20 m . Die Spritzhöhen liegen je­
weils rund 3 m unter den erwähnten \Vurfweiten . 

Aus der Tatsache, daß zur Herstellung eines Kubik ­
meter Luftschaumes nur rund 100 I Was~er gebraucht 
werden. ergibt sich, daß selbst bei Kleinmotorspritzen 
mit einer Höchstleistung von 600 I/min mehrere Rohre 
gleichzeitig angesetzt werden können (Bild 2). In ­
folgedessen wird es in vielen Fällen möglic h sein, das 
Feuer konzentrisch anzugreifen und durch schnelle 
Einkreisung nicht nur des feuers Herr zu werden. 
sondern außerdem noch seine Weiterentwicklung und 
ein übe rsp ringen auf benachbarte Objek te sicher zu 
verhin d ern . 

Untersuchung mit einer SauerstoH-Raum­
belüftungs-AnJage in einem Sammelschutzraum 

Vun Dipl.-Ing. \Valther K ii ni g. Berlin. 

Vorbemerkung der Schrifllc:tun~: achstehende n Aus-
ruhrun~ cn ub ~ r eine neue Saucrstoff-RaumbclüHunJ.!s-An­
lage ~cbcn wir Raum, we il auf Grund von praktischen 
Ve rsu che n ein e Anzahl neu e r Gesichtspunkte hier e rörte rt 
wi rd, die für die Sicherheit des Schutzraumes allf;!cmcincs 
Interesse haben. Ob ei ne weil~chcndc Vcr\\irklichunJ,! auf 
Grund dieser praktischen Ergebnisse in F rage kommt, muß 
10 Anbctrnc.ht der immerhin e rheblichen Sauerstoffmengen. 
de r e rford e rli c hen Vcrteilun~sorgDnisalion und der wo­
mö/.! hc hen Nachschubs chwiC' ri gkeit e n späte re n Untcrsu c hun­
~cn vor behalte n bl eibe n . 

Die Frage, wie lange die Atmosphäre e ines nurmal 
belegten. gasdicht abgeschlossenen Sehutzraumes im 
Falle eines Luftangriffes ohne Gefährdung der Gesund­
heit der Schutzraumbesatzung atembar sei. ist in der 
letzten Zeit in der Fachliteratur des iifteren erörtert 
worden; auch sind vereinzelt praktische und wissen ­
schaftliche Versuche über dieses für den zivilen Luft­
sc hutz ungeheuer wichtige Gebiet gemacht worden ' ). 
\\ 'enn jedoch bei diesen Versuchen und Abhandlungen 
von einer künstlichen Belüftung der Sehutzräumc die 
Rede war, so handelte es sic h fast ausschließlich um 
Geräte, die auf irgendeine Art und \Veise, sei es mit 
Ventilator ode r mit Blasebalg mit elektrischem, Hand­
oder Fußantrieb, die möglicherweise mit chemisc hen 
Kampfstoffen versetzte Luft von außen durch einc 
große oder mehrere kleine Filterpatronen in den Schutz­
raum hin einpumpen. 

Alle Bel ü f tun g s a p par at e erfordern. da man 
im Fall e der Gefahr mit einer Zuführung von e lektri · 
sc hem Strom nicht rechnen darf und die Geräte des­
halb von Iland bedient werden müssen, einen mehr 
ode r weniger großen Aufwand von Kiirperarbeit, der 
'ieinerse its einen erhöhten Sauerstoff"erbrauch bedingt 
und eine ges teigerte Abgabe vo n Kohlensäure zur Folge 
hat. Vor a llem erfüllen diese Apparate eine der wich ­
tigsten Aufgaben, nämlich die Beseitigung der von den 
Sehtltzrauminsassen ausgeatmeten K 0 h I e n s ä ure. 
IIt11" sehr mangelhaft , unter Umständen gar nicht. Es 
wird zwar behauptet, daß durch den im Schutzraum 
Illittels der Beli.iftungsgeräte erzeugten tJberdruek die 
verbra uchte Luft mit amt der Kohlensäure durch die 
('oren und Ritzen in den Wandungen des Schutz­
r:lumes herausgedrückt wird; da aber di e Kohlensäure 
sc hwerer und träger als Luft ist, wird sich die Schutz­
ruumatmosphäre immer mehr mit Kohlensäure an ­
reichern. Unter · besonderen U mständen, wenn z. B. 
mehr Personen als zulässig im Raume sind oder der 
:\ufenthalt im Raum für sehr lange Zeit erforderlich 
ist, zwei Fälle, mit denen man in der Praxis unbedingt 
rechnen muß. wird schließlich der Kohlensäuregehalt 
die Erträgliehkeitsgrenze von 5% überschreiten und 
lebensgefährlich werden. 

Als ein weiterer Ums tand ist bei dieser Art Raum ­
helüftung das starke Ansteigen der relativen bzw. ah­
SI) lu ten L u f t f e u c h t i g k e i t. das fi.i r die Se h u tz­
rauminsassen sehr lästig werden kann. in Erwägung zu 
ziehen. Schließlich erschweren die hohen Anschaffungs­
kosten für die notwendigen Geräte eine allgemeine 
. \ usstattung aller Schutzräume mit Relüftungsa nlagen . 

Allo diese Punkte versuchte die Sa uerstoff-Fabrik 
Be rlin G. m. b. H. in ihrer neukons truierten Sauerstoff­
Schutzraumbelüftung "Esseff" zu berücksichtigen. vVi e 
weit das gelungen ist, darüber mögen die nachstehen­
den Untersuchungen. die mit dieser Neukonstruktion 
in den kürzlich erbauten Schutzräumen der Sauerstoff­
Fabrik Berlin angestellt wurden, Aufsch luß geben. 

uf Versuche in absolut gasdichten Behältern wurde 
"erzichtet, da solche Räume in der Praxi nur bei U ­
Booten vorkommen und im Zusammenhang mit diesen 
hereits vor mehr als 20 Jahren Versuche durchgeführt 
worden sind'). 

Die Sc hut z r ä u mein der Tegeler Straße 15. in 
denen die neue Apparatur in mehreren Exemplaren 
aufgestellt ist. wurden von der Firma als Mustersehutz-

I) Pro!. Dr.-Ing . Quas.bart: Versuche in ~chutzräumcn für den Luft ­
.chut z . In .. Ga.schutz und Luftschutz", 1933. S. 13 . 

' ) V~1. auch: Stelzncr. Grunru. ä tzli che.s zur Belüftun~sfra~c in So",, 
IlIcls chutzraum en. "Gassc hut z und Luftschutz" 1933 , S . 74. 
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Bild I. 

räume einer breiteren Öffentlichkeit zur Verfügung ge­
stellt. Sie bestehen (Bild 1) aus: Vorschlcusc, ge­
räumiger Gasschleuse, drei Schutzräumen sowie eincm 
Krankenraum mit 5 Betten, an die je eine Sauerstoff­
Inhalationseinrichtung herangeführt ist; diese werden 
insgesamt von einer zentralen Sauerstofflaschenbatterie 
aus ge peist. Eine dieser Inhalationseinrichtungen ist 
mit einem Medikamentenvernebler versehen, so daß 
dem Vergifteten außer dem Sauerstoff noch ein fein 
zerstäubtes Medikament in die Atmungswege eingeführt 
werden kann, eine Therapie, die M u nt s c h empfiehlt. 

15 Ver s u c h s rau m wurde aus mehreren Grün­
den der kleinste Schutzraum gewählt. Zunächst erwies 
er sich als der gas dich t este, was durch Abblasen von 
drei Preßluftflaschen zu je 6 m" festgestellt wurde; es 
zeigte sich dabei ein deutlicher Ausschlag der Mano­
meter und Barometer, der erst nach einigen Minuten 
langsam wieder zurückging. Des weiteren standen für 
die Durchführung der Untersuchungen nur 12 Versuchs­
personen zur Verfügung. 

Der Versuchsraum hat, wenn der Rauminhalt der 
vorhandenen Gegenstände und menschlichen Körper 
abgerechnet wird, ei nen Inhalt von rund 20 m". Die 
Tür, eine mit Papier beklebte Holztür, ist mit öl­
getränkten Filzstreifen gegen den Rahmen abgedichtet. 
Sie wird durch zwei Hebelverschlüsse mit Keilwirkung 
angepreßt. Die Fe n s t er sicherung besteht aus einem 
Holzladen, der mit öl getränkten Filzstreifen mittels 
Querhölzern und Holzkei len gegen das Mauerwerk 
dicht angedrückt wird. W ä n d e und 0 eck e des 
Rallmes sind verputzt, gefi lzt und mit Wasserglas gas­
dicht gestrichen. Der Fuß b 0 den ist betoniert. 

Im Raume befanden sich während des Versuches 
12 erwachsene Männer, die sich während der ganzen 
Versuchsdauer ruhig verh ielten, so daß ihr Sauerstoff­
verbrauch pro Minute je etwa Y:I 1 betrug. Es waren 
folgende Me ß ins t rum e nt e vorhanden: 1 Queck­
silber- und 1 Dosenbarometer, 1 Thermometer, 1 Haar­
hygrometer, 1 Apparat zur Bestimmung des Koh len­
säuregehaltes der Luft und ein solcher zur Messung 
des Sauerstoffgehaltes, 2 Präzisionsmanometer mit einem 
Meßbereich von 0 bis 1 atü. 

Der vorgenommene Ver s u c h e rstreckte sich über 
.'i Stunden. Die Rau m bel ü f tun g wurde zunächst 
n ich t ein g e s c haI te t. Nach zweistündigem A uf­
enthalt war der Koh lensäuregehalt der Luft auf nmd 
2,2% gestiegen, der Sauerstoffgehalt auf 18,8% ge­
sunken. Die Sauerstoffabnahme machte sich ganz deut­
lich dadurch bemerkbar, daß Streichh ölzer und Fcuer­
zeuge nur noch schwer zur En tflammung gebracht wer­
den konnten . Das Befinden der Belegschaft war aus­
gezeichnet. Der Kohlensäuregehalt war noch nicht so 
groß, als daß er hätte belästigen können. 

ach 2 Stunden wurde die Rau mb e I ü f tun g 
in T ä t i g k e i t gesetzt und auf etwa 10 I auerstoff­
auslaß pro Mi nute eingestellt. Der Sauerstoffgehalt der 
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Raumluft nahm nun von Stunde zu 
Stunde wieder zu und betrug bei Ab­
bruch des Versuchs nach weiteren 
3 Stunden 22%, lag also über dem nor­
malen Betrag. Der Kohlensäuregehalt 
war auf 1,95% ab gesunken. Zündhölzer 
und feuerzeuge brannten wieder nor­
mal. Eine halbe Stunde vor dem Ver­
lassen des Raumes rauchten 8 Mann 
der Belegschaft je eine Zigarette, um 
die Luft künstlich zu verschlechtern. 
Der Tabakrauch übte eine deutliche 
Reizwirkung auf die Augenschleimhäute 
aus, beeinträchtigte jedoch die Atmung 
in keiner Weise. 

Der Fe u c h t i g k e i t s ge h alt im 
Raume stieg während des ganzen Ver­
suches nicht nennenswert, da der Was­
serdampf in den Kalipatronen abgefan­
gen wurde. Auch die W ä r m e s t a ~ -
u n g wa r nicht besonders groß; dIe 
Temperatur stieg von 10° bis auf 17° C. 

Nachstehende Tabellen und Kurven geben Aufschluß 
über die Veränderung der einzelnen Faktoren: 

2 g \ \ I \ I Barometer- \ :.."" Temperatur Co,-Gehall O.·Gehall ~euc~- s tand in mrn Bemer-
.;] 0 C "10 % hgkel t Quecks.-S kungen. 
N er 
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10 0 21 54 756,5 
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- - - r" 15 2,2 18,8 56 756,5 belüf. 
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einge· 
schal· 

- tet 
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-- -
17 1.95 22 56 758 
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lkr Sauerstoffumsatz pro Person betrug 0,3 l/Min .. 
eine Zahl, die zu erwarten war, da sich die Belegschaft 
völlig ruhig verhielt. Die Kohlensäureerzeugung 
pro Pcrson betrug 0,305 11Min. Auch diese Zahl 
bewegt sich in Grenzen, die mit den medizinisch­
wissenschaftlichen Zahlen übereinstimmen. Die 
relative Luftfeuchtigkeit stieg nur um 2 %, eine 
Tatsache, die sehr hoch zu werten ist, da eine 
starke Steigerung der Luftfeuchtigkeit 
sich für das Wohlbefinden der Belegschaft 
sehr unangenehm bemerkbar machen 
kann . Der geringe Anstieg des Baro­
meters läßt sich mit der Wärmeausdeh­
nung der Raumluft und dem zuströmen­
den Sauerstoff erklären. Auch sie ist als 
ein Plus zu bewerten, denn es wird von 
Fachkreisen immer wieder die Forderung 
aufgestellt, in Schutzräumen auf irgend­
eine Weise einen überdruck 
zu erzeugen, damit durch 
mögliche Poren in den 
Wandungen der Schutz-
räume, durch den Wind­
druck oder durch Diffusion 
kein chemischer Kampfstoff 
in den Raum eindringen 
kann. 

Zusammenfassend kann 
gesagt werden: Die Arbeits­
weise der neuen Sauerstoff 
Raumbelüftung ist, den 
Versuchsergebnissen ent-
sprechend, als sehr befriedi­
gend zu bezeichnen. Es 
wird durch dieses Gerät er­
möglicht. einen Schutzraum 
mit so viel Personen zu be­
legen. als sein Rauminhalt 
in m" beträ~t. während man 
ohne Belüftung mindestens 
3 m" pro Person ansetzen 
muß. Zum besseren Ver­
ständnis der Arbeitsweise 
des neuen Gerätes soll im 
folgenden genauer auf die 
Konstruktion des Appara tes 
eingegan~en werden. 

Die Maßnahme, luftdicht 
ab~eschlossene, mit Men­
schen besetzte Räume mit 
Sauerstoff zu belüften und 
die Atmungsluft von der 
ausgeatmeten Kohlensäure 
zu befreien, ist an sich 

Auch das bei der Neukonstruktioll angewendete 1n­
jektorprinzip wurde bei den U-Boot-Belüftungen be­

reits benutzt, infolge der geringen 
Saugwirkung dieser Injektoren je­
doch nur für ganz kleine Räume. 

Bei der Sauerstoff-Raumbelüftung 
"Esseff" ist es nun durch besondere 
Konstruktion des Injektors gelungen. 
seine Saugleistung auf das 25fache 
des ansaugenden Gasstromes herauf­

zusetzen, so daß bei einer Ausströmung von 
20 I Sauerstoff in der Minute Y. m" Luft um­
gewälzt wird, eine Leistung, die der eines 
kleinen Ventilators entspricht. Weitere VOT­

teile gegenüber den U-Boot-Belüftern sind : 
der niedrige Anschaffungspreis, die unbe­
grenzte Haltbarkeit und die niedrigen Be­
tTicbskosten, ferner die einfache Bedienung. 
die von jedem Laien ohne Fachkenntnisse. 
ohne Aufwand von Kraft und Arbeit, ohne 
Möglichkeit von Fehlern und Gefahren vo r­
genommen werden kann. 

Die Sauerstoff-Schutzraumbelüftung (Bild 2) 
besteht aus folgenden Teilen: 

1. 1St a h I z y I i n der mit 6 m" Sau e r­
s t 0 f f i n hai t. Diese Stahlflasche muß 
käuflich erworben werden, da man wegen deT 
erfoTderliehen ständigen BeTeitschaft mit 
einer Leihflasche, wie sie in der Industrie all­
gemein üblich ist. nicht arbeiten kann . Eine 
Leihflasche kostet vom 30. Tage nach Liefe­
rung ab pro Tag 5 Rpf., wodurch die Kosten 
fÜT eine stets betriebsbereite Belüftungsanlage 
auf eine untragbare Höhe steigen würden . 

2. I Gas d ru C k m i n der er, um den 
Druck des Flascheninhalts. der bis zu 150 atü 
beträgt, auf den Betriebsdruck von 5 bis 8 atü 
zu reduzieren. Dieser Druckminderer wird 

auf einen festen Durchlaß. 
z. B. 10 I pro Minute, ein­
gestellt, so daß der chutz­
raumwart nur die Stahl ­
flasche aufzudrehen braucht. 
um die Belüftung in Tätig­
keit zu setzen. 

3. An den Druckminderer 
angeschlossen ist ein 
D 0 p p e I i n j e k tOr (Bild 
3), durch den der Sauer­
stoffstTahl hindurchgeblasen 
wiTd und der infolge seines 
Aufbaues die Fähigkeit hat. 
die 25fache Menge des 
dUTchströmenden Sauer-

nichts Neues. 1m Prinzip 
wurdc das Problem bereits 

Bild 2. stoffes an Raumluft mitzu ­
saugen, der also im voriie­

Bild 3. 

im Jahre 1853 
von Professor 
Schwann 

in Brüssel in 
Form eines 
frei tragbaren 
Rettungsappa­
ra tes gelöst 
und in mehre­
ren späteren 
Konstruktio-

nen weiter 
ausgebildet. 
Zuverlässig 

und brauchb:lr wurden diese Kreis­
laufatmungsgeräte mit Luftregene­
ration aber erst mit der Einführung 
des in Stahlflaschen komprimierten 
Sauerstoffes durch die Sauerstoff­
rabrik Berlin im Jahre 1889. 

fn den Geburtsjahren des Unter­
seebootes wurde dieses Prinzip dann 
erstmalig auf größere Räume ange­
wendet, indem man die Raumluft 
mittels eines Ventilators umwälzte 
und durch Ätzkali- oder Ätznatron­
aggrega tc hindurch drückte. 

gcndcn Falle 250 I Luft in der Minute fördert. 
4. 4 Kai i p a t r 0 n e n, dUTch die der Doppel­

injektor die Raumluft hindurchsaugt. Diese Kalipatro­
nen sind in je 4 Abteilungen eingeteilt. in die auf­
recht stehend Ätzkalistangen eingesetzt sind, und die die 
Luft nacheinander durchstreicht, so daß sie auf einem 
möglichst langen Wege an dem Ätzkali vorbeigeleitet 
und von ihrem Kohlensäure- und Feuchtigkeitsgehalt 
vollständig befreit wird. 

Die KaI ist a n gen haben eine Drahtseele, dic an 
einem Ende in eine Öse ausläuft. Durch dic Draht­
einlage wird eine restlose Ausnutzung des Ätzkalis er­
zielt. Die angebogenen Ösen haben den Zweck, eine 
Verätzung der Finger beim Füllen der Patrone zu 
vermeiden. Der Auf bau der Kalipatronen ist aus 
Bild 4 ersichtlich. In die 4 Segmente der Patrone 
sind oben und unten je 3 viertelkreisförmige gelochte 
Bleche (17, 18 und 19) eingelegt, die durch Drähte 
verbunden sind, so daß sie einen herausnehmbaren 
Einsatz daTstellen, in den die Kalistangen cingesetzt 
werden. Die Unterbleche (17) sind kleincr gelocht, 
da sie den Ätzkalistangen als Auflager dienen. Die 
Lu f t f ü h Tun g geht vom Einlaßstutzen (20) dUTeh 
das rechte hintere Segment von oben nach unten. 
tritt in das rechte Vordersegment ein, geht hier von 
unten nach oben. durchstreicht das linke vordere 
Segment wieder von oben nach unten und schließlich 
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das linke hintere Segment von unten nach oben, 
worauf di e Luft durch den Auslaßstutzen (21) in die 
nächste Patrone oder in d en Inj ektor tritt. 

Am Boden der Patronen ist eine K i es e I g ur ­
s c h i c h t angeordnet, di e zum Aufsaugen d er ent­
stehenden lind ablaufenden Kalilauge di ent. Sind die 
Kalipatronen erschöpft, so könn en sie leicht nach Ab­
schrauben des Deckels neu gefüllt we rden; man braucht 
sie somit nicht, wie das bei den m eisten Fabrikaten 
dieser Art geschi eht, nach dem Gebrauch fortzuwerfen . 

5. Die Kalipatronen sind untereinander und mit d em 
Saug stutzen des Doppelinjektors durch Sc h I ä u c h e 
von 30 mm lichter Weite verbund en . 

Die ga nze Apparatur kostet mit gefüllte r Sauerstoff­
flasch e und beschickten Kalipatronen 3 I 7,50 R M. 
Dieser Prei s setzt sich fo lgendermaßen zusammen : 

Stah lfl asche . 75,- RM . 
Reduzierventil 45,- RM. 
4 Kalipatronen 140,- RM . 
Doppelinjektor . . 35,- RM . 
Ständer für Patronen 12,50 RM . 
Sch lauch . 10,- RM . 

317,.10 RM . 
Der Sa u e r s t 0 f f kostet ab Fabrik je m" 0,76 RM. 

(bzw. 0,67), a lso di e Füllung einer fl asch e 4,56 RM. 
(bzw. 4,02). Diese reicht für 10 Mann 10 Stunden 
o d er für 20 Mann 5 Stunden. Sauerstoff is t an allen 
Plätzen erhältlich, da di e Saue rstoff-Fabriken über ganz 
Deutschl and verteilte Werke und Läger unte rhalten!). 

Zur Nachfü llung der Kalipatronen ist eine Original­
büchse Ätzkali stangen e rforderlich . die gegenwärtig 
7,50 RM. kostet. 

A us diesen Zahlen geht hervo r, daß di e e inmalige 
Benutzung eines Schutz raumes für 20 Personen, wenn 
man di e Dauer des Luftangriffs mit 2 Stunden an­
nimmt, der Raum einen Inh alt von 20 m" hat, 
und wenn ferner di e Raumbelüftung e rs t eine Stunde 
nach Besetzung des Raum es eingeschaltet wird, e twa 
2,50 RM. kostet. Dabei ist erst l /r, des Sauerstoffs 
verbraucht. Bei der E n t war nun g wird die Appa­
ratur abgeschaltet und kann unbeschadet bi s zum 
nächsten Angriff s tehen bleiben . 

1} In diesem Zusammenhange sei auf zwei Sta listiken in der Zeit· 
sc hrift "Auto!(ene Metallbearbeitung", Heft t (1931) und Heft 1 (1932), 
hin ~cwil.!se n . Nach diesen bet rug der Sa uerstoffverbrallch in Deutsch land: 

im Jahre Mil.lion en m' Mjllionen kg 
1928 32 44,8 
1929 40 56 
1930 32 44 ,8 
193 1 24 33,6 

Für die Sauerstollgew innung sta nd en 1931 (Ja nua,r) 1 t 1 Werke , 
1932 (J anu ar) 104 Werk e zur Verfügung . Di e Schri rtltg. 

Blitzstrecken der Deutschen Luft-Hansa 
Am 15. Juni 1934 eröffne tc di e Dcut sc h e Luft ­

Ha n s a zwischen Berlin, Frankfurt (M ain), Köln und 
Hamburg a ls ers te Luftverkehrsgesell schaft der Erd e 
ihren Blitzflugverkehr. d er ri chtun gweisend für die gc-

samte Entwicklun g des zukünfti ge n Luft verkeh rs zu 
werden verspricht. Nicht allein a us diesem Grund e 
muß der A ufn ahm c des Luftverkehrs auf den Blitz­
flu gs trecken eine historischc Bedeutung beigemessen 
werden, sondern auc h. weil die Deutsche Luft-Hansa 
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a uf diese m Hlitzs trec kenvi ereck, d as vier der wi chti g­
s ten Städte des R eiches miteinander verbindet, zum 
ersten Male Schnell verkehrsfl ugzeuge vom Muster 
Hcinkel H e 70 für di e Personen be fö rd erun g einsetzt. 

Dicse F lugzeuge gestattcn eine Reisegeschwindigkeit 
yon über 300 Stund enkilometern, eine planmäßige Ge­
schwindi gkeit, die bi sher von keiner a nd eren Luftver­
kehrsgesellschaft erreicht werden konnte, geschweigc 
d enn von cincm and eren Verkehrsmittel. 



Rlitzstreckenflugplan ab 15. J uni 1934. 
N 0 I' d kur s (S t r eck e 16). 

Berlin ab 8,00 
Hamburg an 8,50 ab 9,00 
Köln . an 10,10 ab 16,50 
Hamburg an 18,00 ab 18,10 
Berlin . an 19,00 

Südkurs (S t r eck e 19). 
Berlin ab 8,00 
Frankfurt (Main) an 9,25 ab 9,35 
Köln an 10,10 ab 16,5.1 
Frankfurt (Main) an 17,30 ab 17,40 
Berlin an 19,05 

r Literatur 

Taschenbuch der Luftflotten, IX. Jahrg., 1934. Her­
ausgegeben von Dr.-Ing. Werner von La n g s d 0 r f f. 
310 S. mit 488 Bildern. J. F. Lehmanns Verlag, Mün­
chen 1934. Preis 10,- RM. 

Dieses seit Jahren bestens eingeführte Taschenbuch 
gibt in Wort, Tabellen und Lichtbildern eine drei­
sprachige (deutsch - englisch - französisch) Gesamt­
übersicht über die Luftfahrzeuge aller Staaten der Erde. 
- Den Kr i e g s f lug z e u gen - die Deutschland 
bekanntlich nicht besitzen darf - folgen Ver k ehr s­
und H a n d e J s f lug z e u g e , diesen die S p 0 r t -
f lug z e u g e. Eine weitere Abteilung befaßt sich mit 
Lu f t s chi f fe n. Es fehlen natürlich auch Zusam­
menstellungen über Se gel f lug z e u g e nicht, die 
heute im deutschen Luftsport eine hervorragende Rolle 
spielen, und im vorliegenden Jahrbuch wird der Beweis 
geliefert. daß Deutschland gerade auf diesem Gebiete 
allen anderen Staaten der Erde weit voraus ist. Wer 
sich über die Flugzeugindustrie unterrichten will, findet 
Listen über die einsch läg igen A pp ara t e - und Mo ­
tor e n wer k e. - Der vorliegende Jahrgang enthält 
hauptsächlich Baumuster. die im letzten Jahre im Be­
trieb waren. Flir ältere Baumuster stehen die früheren 
Jahrgänge 1914 bis 1931 zur Verfügung. 

Es ist zu begrüßen, daß dieses Jahrbuch vom näch ­
sten Jahrgange ab unter Mitarbeit des Reichsluftfahrt­
ministeriums zusammengestellt und danach amtlich 
eingeführt werden soll. Die jahrelange Erfa hrung des 
Herausgebers sowie die von Jahr zu Jahr feststellbare 
Portentwicklung des überaus inhaltreichen Taschen­
buches lassen eine derartige Herausstellung als ot­
wendigkeit erscheinen ; denn es gibt kein zweites 50 
vollständig zusammengefaßtes Universalwerk über die 
Flugzeuge der Welt. Karl Pet e r. 

Luftschutz, Feuerschutz, Wärme- und Kälteschutz des 
Daches und der Dachräume. Von Dipl.-Ing. Franz 
Eis e man n. 12 S. mit 11 Abfiild un gen. Merkblatt 
3.110 der Bauberatungsstelle der deutschen Gipsindu5trie, 
Berlin-Charlottenburg 1934. 

ach Kennzeichnung der Luftgefahr durch Brand­
bomben weist Verf. auf die Notwendigkeit hin, freie 
Dachräume feuersicher auszubauen . Als dafür I!eeigncte 
Maßnahmen beschreibt er den Einbau von Gipsdielen­
wänden sowie die Verkleidung der Holzkonstruktionen 
l1.nd schließli ch eine Außen- und Tnnenschalung mit 
dünnen Gipsdielen. Gips-Estrich als Fußbode~belag 
schützt sowohl gegen Durchbrennen wie gegen 'Nasser­
schäden in den darunterliegenden Räumen. An Tabellen 
i.iber Peuersicherheit und 'Wärmedämmung durch Gips­
erzeugnisse schli eßen sich Vorschläge zum Ausbau von 
Dachgeschossen. Bm .. 

Deutscher Luftschutz. Ein Ruf an alle! Von .lohn 
ruh I b erg - H 0 r s t. 60 S. mit 24 Bildern. Himmel­
heher-Verlag Kal'I Fritz, Hamburg 1934. Preis 1,00 RM. 

Die vorli egende kleine Sch rift gibt in knappen Worten 
1I.nd klaren, gut erläuterten Bildern einen kurzen über­
hlick über das gesamte Problem des Luftschutzes im 
Heimatlande. ach Kennzeichnung der Angriffswaffen 
1I.nd Angriffstechnik des Fliegers wird untersucht. 
welche Erdziele mit einer Luftgefahr zu rechnen haben 
werden. An passiven Schutzmaßnahmen. die Deutsch­
land ohne Beschränkung gestattet sind. werden Tar-

nung, Siedlungspolitik und Selbstschutz genannt. Kurze 
Betrachtungen über Gasschutz und Werkluftschutz fol ­
gen . Schließlich sind auf den letzten 6 Seiten die wich­
tigsten Forderungen und Regeln für das Verhalten des 
Zivilisten bei Luftgefahr schlagwortartig zusammen­
gestellt. - Das Büchlein ist nach Form und Inhalt 
lobenswert, jedoch liegt in Anbetracht der Fülle der 
allgemeinen Aufklärungslitera tur über Luftschutz für 
weitere derartige Broschüren heute kein Bedarf mehr 
vor. Bm. 

"Truppenführer-ABC." Von Generalleutnant a. D. 
von Co ehe n hau sen. 90 S. mit 34 Skizzen und 
Abbildungen. Verlag von E. S. Mittler und Sohn, 
Berlin 1934. Preis 1,- RM. 

Der bekannte Verfasser gibt mit vorliegendem Werke 
dem Truppenführer und seinem Stabe das Material an 
die Hand, das für Befehlsgebung und taktische Ent­
würfe unbedingt erforderlich ist. Dabei sind seine An ­
gaben über Gliederungen, Truppenstärken usw. nicht 
auf die engen Verhältnisse der Reichswehr, sondern auf 
die umfassendere Rüstung des wehrfreien Auslandes. 
yornehmlich Frankreichs, Polens und der Tscheeho­
slowakei, zugeschnitten . Tm einzelnen werden behan­
delt: Nachrichtenwesen, Luftwaffe und ihre Abwehr. 
Pionierdienst. Verkehrsmittel, unter besonderer Berück­
sichtigung des Kraftfahrwesens, Nachschuborganisation 
u. a. Das Büchlein wird nicht nur dem TruppenfLihrer 
lind seinem Gehilfen, sondern jedem, der sich mit der 
Lösung taktischer Aufgaben beschäftigt, ein wertvoller 
[{elfer sein . Hn. 

Der Unfrieden von Versailles, ein Angriff auf Volk 
und Lebensraum. Von Kurt T r a m pIe r. 46 S. mit 
17 Abb. und Karten . .1. F. Lehmanns Verlag, München 
1934. Preis 0,40 RM., bei Mehrbezug Ermäßigung. 

Zum 15. Male jährt sich der Tag, an dem in Ver­
sailles ein Frieden diktiert wurde. der sich auf unmiig­
liehe Voraussetzungen stützt und gegenüber den Vor­
verhandlungen einen klaren Rechtsbruch darstellt. Auf­
~abe des Schriftehens von TrampIer ist es, das unserem 
Vaterlande zugefügte Unrecht dem einzelnen Volks­
genossen vor A ugen zu halten und ihm den Wunsch 
nach einer neuen Friedensverhandlung einzuhämmern . 
die allen Nationen gleiches Recht gibt. - Möge diese 
Schrift in alle Kreise Eingang finden und so zu einer 
Entspannung der eu ropäischen Verhältnisse beitragen. 

Bm. 

Gaze si roasti de rasboi. Von Dr.-lng. Costin D. 
Ne n i te s cu, Universitätsprofessor und wissenschaft­
licher Direktor des Forschungslaboratoriums, Abteilung 
Chemie, im rumänischen Ministerium fiir nationalen 
Schutz. und Dr. Constantin N . .J 0 ne s C LI, Universi­
tätsassistent. 296 S. mit zahlreichen Ahbildungen. Ver· 
lag Vrema, Bukarest 1933. 

Mit vorliegender euerscheinung wollen die Ver-
fasser ein vVerk über Geschichte und Technik des 
chemischen Krieges für Rumänien herausgeben. Auf 
durchaus wissenschaftlicher Basis werden im ersten 
Abschnitt "G a san g r i f fU die Kampfstoffe hehandelt. 
An eine historische Einfüh rung schließt sich ein Kapitel 
über die physikalischen und chemischen Eigenschaften 
der Kampfstoffe im allgemeinen, bei denen z. B. die 
Zusammenhänge zwischen OberRächenspannung, Ka ­
pillaritätserscheinung und Adsorption sowie die Kolloid ­
ehernie der Aerosole behandelt werden. Nach einer 
allgemeinen Erörterung der chemischen Kampfstoffe 
werden diese, entsprechend der deutschen Einteilung. 
eingehend besprochen. Mit einer Betrachtung der Ein ­
satzverfahren und der Verlustziffern durch die chemische 
Waffe sch li eßt dieser Abschnitt. - Der zwe ite Ab­
schnitt ., G ass c hut z" wird durch eine Abhandlung 
über Atemphysiologie eingeleitet. Weiter wird die 
Theorie der Filterwirkung unter Berücksichtigung der 
wichtigsten einschlägigen Arbeiten (z. B. Mecklenburgs 
Theorie) eingehend dargelegt. Eine sehr gute Obersicht 
iiber alle Typen von Atemschutzgeräten fLihrt eine 
stattliche Zahl von Erzeugnissen der wesentlichsten 
Länder auf. Auch der Sammelschutz und der Gas­
schutz der Tiere sind in diesem Abschnitt berücksich­
tigt. - Der dritte und letzte Abschnitt behandelt die 
.. k ü n s t 1 ich e n e bel". - Das Werk, zu dessen 
Bearbeitung die beste Literatur aller Länder herange-
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,wgcn wordcn ist, darf a ls crfrcLllichc Nc ucrsc hcinung 
aut dcm Gebiete des Gasschutzcs bezeIchnet wcrdcn. 

Bm. 

Der chemische Krieg. G i f t gas, L u f t g c f a h I' 

und cl c rS c hu t z der Z i v i I b e v ij I k e I' u n g. Von 
Chcmiker Dr. Z ac harie Ga n 0 w. 316 S. mit 16 teil s 
farb igen Tafeln und 3 Tabe llen. Se lbstverlag, Sofia 
1934. Prcis JOO Lewa. 

Auc h Bu l"ar ien erscheint mit ein er ausf ührlich cn 
.\ rbcit über "die Gaswaffe auf dem Büche rmarkt. \\" ii h­
rcnd abe r da rumänische \Vcrk (s. vorstehendes Rc­
fe rat) die Probleme mehr wissenschaftlich unterbaut, 
legt die bul garische Ne ue rsc hein un g den grü~hen Wert 
auf di e prakti sche Seite des chemischen KrI eges. _. 
Verf., ein er der besren Kenner des Sondergebietes in 
Bulga rien , behandelt in drei Abschnitten !olgende 
Themen: I. Geschichte und Technik de r Gas\\"al+e, 
Chemi e der Kam pfstoffe, Pathologie und Therapie der 
Kam pfstofferkrankun gen, bakte ri olog ische r Krieg. 
2. Organisation des behördlichen zivil en Luttschutzes, 
Selbstschutz. Einzel -, Sammel- und Tiergasschutz. -
~. Ind ustrielle Mobi lmachung und Werk lu ftschutz . -
Unzweifelhaft handel t es sich auch bei dieser Nc u­
c rsc heinung um eine gründliche Arbeit des Vcrfa~sers; 
dafür spricht auch der Litera turnachw eis auf S.29.) /298. 
Die drucktechni sche Behandlung der Abb ildungen laßt 
zu wünschen übri g. Bm. 

Per i od i s c h e 1"1 i t t ei l u n gen. 

Antigaz (Bukarest), N r. 1/2 (Jan uar/Februa,r 1 \/3 -:1): 
A usb ildungsvo rschriften für Gasspürer und I ~ ntg lfte r. 
- Dämpfe in der Luft. - Wirkung von chem isc hen 
Kampfs toffen auf Na hrun gsmittel und Wasse.r. 
Schutz der Zivilbevölkerun g gegen den chellllschcn 
Krieg. - r. 3/4 (März/A pril 1934): . Die deutsche 
Gasmaske. - C hemische r Kri eg und Pferd. - Schutz 
der Zivilbevölkerung (Forts.). - Nr. 5/6 (Mai /Juni 
1934): En tgif tungsmitteJ. Pferd und chemischer 
Krieg. - Gibt es ein en wirksamen Luftschutz? -
Salpete rsäure- und Ka lkstickstoFfherstellung. - Schutz 
der Zivilbevölkerung vo r dem chem ischen Kr ieg. 

Chimija i Oborona (Moskau), M.ärzheft 1934: Ent­
giftungs mittel. - Entgiftung vo n Geländeabsc hnitten. 
- A prilheft : Ossoaviachimtrupps auf dem La~~e. -
Ha rnsto ff in Volkswirtschaft und LandesverteIdIgung. 
- Kampfstoffe und Hilfsmittel für den chemisch.en 
A ngriff. - Verwendung von Brand-Kampftmtteln Im 
modernen Kriege. - Entwicklung der modernen Gas­
maske. - Herstellung von Stickstoffverbindungen im 
Auslande. - Sanitäts-Ausbildung in Ki el. - Gasschutz­
ausbildung in Deutschland. - A uslandsnachrichten. 
Mai heft : Chemische Abteilungen der Ossoaviachim 
und agrochemischer Dienst. - Kampfstoffe und Hilfs­
mittel für den chemischen A ngriff (Forts.). - Organi ­
sa ti on der Flak-Verteidigung. - Chemische Industri e 
in USA. - Luftfeind über Ssamara. - Luftschutz in 
der Schul e. - A uslandsnachrichten. - "Wissenschaft­
liche Arbeiter stärken die Verteidigungskraft de r 
Sowjetunion ." - Juniheft: Neues von Chemie und 
Luftschutz. 

11 Contro Aereo (Mai land), N I' . 4 (25. Februar 1934): 
Luftschutzpropaganda im Ausland. - Schutz vo n 
ßrennstofFtanks. Großstadt und Luftschutz. 
Französische Gasschutzvorschrift. - Schützenfeuer ge­
gen Tiefflieger. - Französische Stimmen zur Luftab­
wehr. - Nr. 5 (10. März): Große französische Luft­
flotte a ls Garant des Friedens. - Luftschutz in Prag. 
- Schutzräum e. - Berechnung und Dimensionierung 
hölzerne r Abs tützkonstrukti onen für Schutzräume (nach 
der gleichnamigen Arbeit "von L. R. von T~ng in 
Gassc hutz und Luftschutz 1933, S. 260). - hanzo­

~i sch e Gasschutzvorschrift. - Flugabwehrartil le ri e. 
Schützen feuer gegen Tiefflieger (Forts.). - Luftkrieg. 
- Nr. 6 (25. März): Organisation des Luftschutzes. 
- Wirkung vo n Spreng- und Brandangriffen atls de r 
Luft. - Luftschutzvorträge. - Bazillen als Kriegs­
waffe. - Schutzrä um e und Raumbelüftun g. - Fran­
zösische Gasschutzvorschrift (Forts.). - Schützenfeuer 
gegen TiefFlieger (Forts.). - Photoelektrische Stationcn 
im Luftschutz. - Nr. 8 (25. April) : Ein Flieger üb er 
Ausbildung der Bevölkerung. - Luftschutzpavillon auf 
der Mailänder Messe. - Kampfflugzeuge. - 20-mm-
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Hreda-Luftab\\"ehr-b'l asc hinenge\\"ehr. - t\r. \/ (LU. Ma i): 
Erfo lg der Luftschutzausstellung in Mailand .... - Or­
"ani sation des Luftschutzes. - Propaganda fur Lutt­
:bwehr. - .Reglement für dcn Luftschutz des Heimat­
landes und der Zivilbevölkerun g. - Lütticher Luft­
schu tzü bung. 20-mm-Brcda-Lu fta bw eh r-Maschinen­
gc\\·chr. - 1\r. 10 (25. Mai): Prop~~~anda und Tat. 
- Organisation des Luftsch utzes. - Kunstlt cher Nebe l 
im 1'-ri cg. - Nr. 11/12 (2U . .JunI ): Die "Gcnfer." Zonc. 
- Ist die chcmische \\ 'affc wirksam'? - Luftschutz­
vort rügc. - Lüttieher Luftschutzübung. - Künstlicher 
Nebel im Kriege. - Das Problcm des bak tel"lologlschen 
Kriegcs. 

Le Danger aerien et aerochimique, N r. 14 (E rgä n­
ztln gshcft 1(33): Chron ik . - Letzte Worte. - Da.s 
chemische Ubel. - Inte rn ationale A uss tcllung lur 
Feuerwehr- und Sicher hcitswesen in Pa ri s. - Aus lands­
propaga nd a gege n den aeroehemischen Kri eg. - Gas­
schutzausstellung in Brüsse l. - Z ivilsc hutz und Pl"lvat­
yermiigen. - Tota le r Einzelgasschutz der Zivi lbeviilh­
rung. - A uslandsnac hrichten . 

Draeger-Hefte, r. 17U (Januar/Feb ru ar 1(34): Gas~ 
spLirge riit Dräge r-Schriitcr. - Brandbekämplung aut 
C;rube Ne lson. - A tmu ng durch Gasmaske. - Dräge r­
CO-Messer. - Sanitätstrupps für zivilen Luftschutz. 
- Sc hutzra umbauten des Bergba us. - Luftschutz vo r­
fü hrun g Köln . - A us der Praxis des Hüttengas­
sc hu tzes. - Ausb ildungsa rb eit Dräger. - D ra e ger­
J\t i t t e i lu n gen Nr. 31. - r. 171 (März/Apri l): 
1'ulmotor. - Wirkungsweise des SauerstofF-Kohlen­
säu rege mi sc hes. - Sauerstoff- ~nd Kohlensäl~retheraple 
in der Veterinärmedizin . - Erste HIlf e bel Unfa ll en 
durch elekt ri sc hen Strom. - Grubensieherheitswcsen 
in Preußen 1932. - "Gaswagen" der Chemnitzer Be­
rufsfeuerwehr. - Methylenb lau bei Gasvergiftun gen. 
- Dräger-ßalg-Raumbelüfte r Modell 2013. --:- Indust ri e­
gasschutz und Werkluftschutz. - Drager- chutzanz ug 
gegen Hautgifte. - Chlorgasunfa ll in 'filsit. -. Gas­
schutzschul e ßraunschwelg. - A usbIldungsarbeIt fur 
Gassc hutz im Luftschutz. N r.] 72 (Mai/Jum 
1934): Sonderheft 4. Rettungskongreß Kopen­
h ag e n : Eri nnerun gen an drei Rettun gskon gresse. 
- Neues Dräger-Bergbau-Gasschutzgerät Mode ll 160. 
- Dräger-Bergmanns-Gasschutz bei weltbekann,ten 
Katast rophen. - Bergung aus Unte rseebooten. - Gas­
scbutzdi enst der Kopenhagene r Feuerwehr. Ex­
plosionen von Narkoseapparaten. - Physikalische .. und 
chemische Gru ndla gen des Gasschutzes. - Vorgange 
im A temschutz. - Unfa ll im Kana lschacht durch 
Schwefelwasse rstoff. - Falcks Redningskorps, Kßben­
havn. Schlauchl ose Tauchergeräte im däni schen 
Kabel-[ngeni eurdienst. - A usbildungsarbeit für Atem­
schutz. D r ä ger Mit t e il u n ge n : Neue r Selbst­
retter. 

Die Gasmaske, Heft 2 (Mä rz 1934): A u toma tisehc 
Kon trollregelung wohnungsk limatisc her Verhältnisse. 
- Bleirauchvergiftungen. - Luftschutzübung Thyssen . 
- Gasschutz bei Mühl en bränden. - ßezirksrettungs-
stell e Siege rl an d. - Sauerstoffbehandlun g von Gas­
kranken. - Gasschutz und Luftschutz in der Praxis. 
- Gas- und Luftsehutzsehulc Danzig. - Heft 3 (Mai 
1934) : Sonderheft 4. R e t tun g s k 0 n g r e ß K 0 p e n -
ha g e n. - Die A rbeit des Chemical W arfa re Serv ice. 
- Holländisches Grubenrettungswesen. - Degea-Audos 
MR 2 im Bergbau. - Rohstoffkontrol le bei Gasmasken­
hersteJJun g. - Rauchschutzmasken unter nordischen 
Winterverhältnissen. - Rettungs trupp Schott-J ena . -
Zwischenschlauch. - A temschutz bei Schweißarbei ten . 

Technika i Woorushenie (Mos kau), Janua rh eft 1934: 
Künstlicher Nebe l: Im mode rn en Gefecht. - Zum 
Schutze der Infanteri e. - Gewa ltsame Flußübergänge. 
- Deckung vo n Tanks. - A usnutzung durch flieger 
zum Schutz von Luftuntern ehmungen. - A uf dem 
Meere. - Februarheft: Entwicklun g der Kampfmittel 
für den chem ischen A ngriff im A usland e. - Gassc hutz­
mittel im A uslande. - A prilheft: A ufb ewa hrun g und 
Instandha ltung der Gasschutzgeräte. - Maiheft: Ver­
halten de r Geschosse am Ziel. - Luftbildwesen . 

Zeitschrift für das gesamte Sehieß- und Sprengstoff~ 
wesen mit der Sonderabteilung Gasschutz. N r. 6 (J unI 
1934) : Die konstruktive Ausbildung de r Gasschutz­
geräte. - Gastechnische Rüstungen. 


